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Vam Reichstage. 
118. Sitzung, 15. Januar. 


Am Bundesratstiſche: Freiherr von Thielmann, 
Kriegsminiſter von Goßler. ? 

Abg. Arendt (Reichsp.) interpelliert wegen Ni ch t- 
auszahlung der Veteranenbeihilfe an 
Kriegsteilnehmer und erklärt, für dieſe Beihilfe müſſe 
unter allen Umſtänden Geld vorhanden ſein, weil die 
Ehre des Deutſchen Reiches engagiert ſei. Die bewilligten 
1800 000 Mk. hätten nicht ausgereicht, da ſich Bedürftige 
und Berechtigte mehr als angenommen für die Beihilfe 
gemeldet hätten. Zur Zeit würden es wohl rund 50 000 
ſein. Die Verpflichtungen des Invalidenfonds würden 
doch ſchließlich auf die allgemeine Reichskaſſe übernommen 
werden müſſen. Eventuell müßte eine Wehrſteuer 
eingeführt werden. Ein Nachtragsetat würde leicht ein⸗ 
4 zubringen fein. Hoffentlich falle die Antwort der 
j Regierung ſo aus, daß fie freudigen Widerhall im Lande 
f finde. (Beifall.) 

Schatzſekrelüär Frhr. von Thielmann erklärt: 
Die Reihe der ſich jährlich ſteigernden Bewilligungen 
zeige, daß die verbündeten Regierungen von größtem 
Wohlwollen gegenüber den Veteranen erfüllt ſeien. Das 
Wohlwollen finde aber ſeine Grenze in den verfügbaren 
Mitteln. Den einzelnen Mißſtänden abzuhelfen, ſei 
Sache der Einzelſtaaten. Solange die Etats⸗ 
verhältniſſe nicht günſtiger würden, könne, 
auch wenn es wirtſchaſtlicher rätlicher wäre, die Bei⸗ 
hilfe nicht auf den ordentlichen Etat 
übernommen werden. Was die Aufbringung neuer 
Mittel betreffe, ſo ſei das Steuerterrain, von 
Tabak und Bier abgeſehen, gänzlich 
abgegraſt. Die Wehrſteuer, die Abg. Arendt 
als Allheilmittel für die Veteranenfrage angeprieſen habe, 
ſei ja ſchoneinmal abgelehnt worden und dürfte 

ſeitdem nicht populärer geworden ſein; fie würde auch 
nicht ausreichen, denn in Deutſchland leben noch immer 
00.000. Kriegsteilnehmer. Die Begehrlichkeit der 
Veteranen ſei durch die Agitation des letzten Jahres noch 
e (Oho! rechts.) Die Regierung habe aber den 
ünſchen des Reichstags gegenüber ſtets Wohlwollen 
gezeigt. 
Das Haus tritt hierauf 
Interpellation ein. 
bg. Graf Oriola (natlib.) polemiſiert gegen 
Freiherrn von Thielmann. Die Veteranenfürſorge müſſe 
vom Invalidenfonds getrennt werden. Für die Bewilli⸗ 
gung der Veteranenbeihilfe müſſe nicht die gänzliche Er⸗ 
werbsunfähigkeit Bedingung ſein, ſondern das Zurück⸗ 
bleiben der Erwerbsfähigkeit unter ein Drittel des orts⸗ 
üblichen Tagelohnes. 

Abg. Schrempf (konſ.) i ſt mit den Ausführungen 
des Interpellanten und auch mit denen des Vorredners 
einverſtanden. Er fragt die Regierung, welche Erhebungen 
Col nun ſeitdem ſtattgefunden haben und mit welchem 

rfolge. . 

Abg. Dr. Müller: Sagan (freiſ. Vp.): Der Herr 
Reichsſchatzſekretär hat ſich bei der Behandlung der Frage 
auf die finanzielle Seite beſchränkt. Die Höhe der Mittel 
muß ſich nach der Zahl der Veteranen richten und nicht 
umgekehrt. Es iſt vielfach eine gewiſſe Bequemlichkeit 
der unteren Verwaltungsbehörden, die Bittſteller abzu⸗ 
weiſen mit dem Bemerken: es ſind keine Mittel da. 
Dann iſt einfach die Sache aus der Welt geſchafft. Die 
Behörden müßten eben angewieſen werden, nicht immer 
nach Schema F zu handeln. Im Namen meiner Freunde 
glaube ich verſichern zu können, daß wir alle dringend 
wünſchen, daß endlich einmal Ernſt gemacht werde ſeitens 

der Regierungen mit der Verwirklichung der dem Reichs⸗ 
tage kundgegebenen Abſichten. Ob es ſich dabei handelt 
um Berechtigte oder bloße Anwärter, kommt nicht in 
Frage. Wir ſind der Meinung, daß das für den 
Veteranen ganz gleichgiltig iſt, ob er als Berechtigter 
oder als Anwärter hungern muß, und wir ſind es den 
Veteranen ſchuldig, ihnen den Ehrenſold nicht vorzuent⸗ 
halten, den ſie als wirkliche alte Krieger verdient haben, 
und von dieſem Geſichtspunkt aus kann ich nur bedauern, 
wenn von ſeiten des Reichskanzlers oder vielmehr ſeines 
Vertreters nicht verbindlichere Erklärungen abgegeben 
worden ſind. (Beifall.) 

An den weiteren Debatten beteiligen ſich Prinz 
Schönaich ⸗Carolath, Nißler, Stadthagen, Speck und 
Arendt. Damit ſchließt die ar 

Die Beratung der Interpellation Oriola betreffend 
Reviſion der Militärpenſionsgeſetze und der Interpellation 
Albrecht betreffend Maßregeln gegen die Arbeitsiofigfeit 
werden auf morgen vertagt. 

Schluß nach 5½ Uhr. 
null} 

Abgeordnetenhaus. 


5. Sitzung vom 15. Januar. 
Am Miniſtertiſch: Dr. Studt, Schönſtedt, von 
Hammerſtein. 
5 Die Beſprechung der beiden Interpellationen betr. 
> die Polenfrage wird fortgeſetzt. 

Ber: Abg. Kindler⸗Poſen (Frſ. PBpt): Die anti⸗ 
f preußiſchen Kundgebungen verſchiedener polniſcher Hetz 
. organe müſſen allerdingſt auf das Entſchiedenſte bekämpft 
werden, aber ich bin durch meinen langjährigen Verkehr 

mit Polen überzeugt, daß dem Gros der Polen ſolche 
Artikel nicht ſympathiſch ſind, daß ſie dieſelben ebenſo 
verdammen wie wir. Wenn man in anderen Provinzen 
die tägliche Blütenleſe aus polniſchen Hetzorganen, die von 
manchen deutſchen Blättern ſyſtematiſch zuſammengetragen 
wird, lieſt, ſo muß man faſt annehmen, daß die 
Deutſchen in der Provinz Poſen in einer Art Belagerungs⸗ 
zuſtand ſeitens der Polen leben, und daß iſt doch keines⸗ 
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Sprechzeit 10—11 Uhr Vormittags und 3—4 Uhr Nachmittags. 


wegs der Fall. Wir Deutſchen leben in Poſen ebenſo 
ruhig wie in jedem anderen Orte des Deulſchen Reiches 
und verkehren ganz friedlich mit unſeren polniſchen 
Staatsbürgern. (Hört, hört!) Was die Wreſchener Vor⸗ 
gänge angeht, ſo entſpricht es den Gefühlen der meiſten 
Deutſchen auch nicht, ſo harte drakoniſche Strafen über 
die Verurteilten verhängt zu ſehen. Man gewinnt keinen 
fremden Volksſtamm dadurch, daß man ihm ſolche 
Nadelſtiche zufügt, daß man ſich ſtets auf den 
Standpunkt des formalen Rechts ſtellt, denn das formale 
Recht iſt gewöhnlich das Recht der Gewalt. Man ge⸗ 
winnt einen fremden Volksſtamm jedenfalls viel eher, 
wenn man vorſichtig und klug ihm gegenüber tritt und 
die berechtigten Wünſche anerkennt. Für Ausnahme⸗ 
beſtimmungen für die Polen iſt meine Partei nicht zu 
haben. Wir halten es für unbedingt notwendig, wieder 
die polniſche Sprache in einigen Stunden in der Woche 
zu lehren. Dadurch wird den Polen ein wichtiges 


Agitationsmittel genommen, und die Deutſchen werden 


wirtſchaftlich geſtärkt. Es wird dadurch nicht poloniſiert, 
ſondern germaniſiert. 


(Lebhafter Beifall links und bei 
den Polen.) 


Abg. v. Stau dy (k.): Ich habe nicht erwartet, 
daß der Abg. Kindler gegenüber dem geſchloſſenen Auf⸗ 
treten der Polen einen Teil der Deutſchen in der gröbſten 
Weiſe bekämpfen würde. Das iſt betrübend. Der 
Reichskanzler hat betont, daß die Polen vollberechtigte 
Unterthanen des preußiſchen Staates ſeien; das unter⸗ 
ſchreiben wir vollſtändig. Aber die Polen haben nicht 
nur die geſetzliche, ſondern auch die moraliſche Pflicht, 
getreue Unterthanen des Königs zu ſein. Redner wendet 
ſich gegen die Ausführungen der polniſchen Abgeordneten 
und giebt dann feiner Freude über die vom Reichskanzler 
in Ausſicht geſtellten Maßnahmen zur Hebung des 
Oſtens Ausdruck. 

Abg. Schmied ing (l.) führt die polniſche 
Agitation im Weſten auf die vom Oſten dorthin 
gekommenen polniſchen Arbeiter zurück und hält es für 
gerechtfertigt, wenn in den polniſchen Verſammlungen die 
auftretenden Redner ein deutſches Konzept ihrer Aus⸗ 
et — dem überwachenden Beamten aushändigen 
müßten. a 

Abg. Gördeler (freikonſ.): Wenn die Polen 
nicht Deutſche werden wollen, ſo iſt ein friedliches 
Nebeneinanderarbeiten nicht möglich. Wir Deutſche in 
der Oſtmark haben die Pflicht, das Deutſchtum hoch zu 
halten. (Beifall rechts.) 

Juſtizminiſter Dr. Schönſtedt tritt für die 
deutſchen Richter in Poſen ein; ſie hielten ſich frei von 
allen Einflüſſen, hätten dabei aber auch ihrerſeits die 
Pflicht, dazu beizutragen, daß der deutſche Gedanke hoch⸗ 
gehalten werde. Das Wreſchener Urteil erſcheine auf den 
erſten Blick außerordentlich hart; man werde aber 
anerkennen müſſen, daß es Fälle giebt, wo man mit 
härteſten Strafen vorgehen müſſe, wenn es ſich um an 
ſich geringfügige Vergehen handelt, bei denen es ſich 
herausſtellt, daß ſie der Ausfluß eines Beſtrebens ſind, 
welches die ſtaatliche Ordnung und Sicherheit in hohem 
Maße gefährdet. Dieſer Geſichtspunkt ſei hier maßgebend 
geweſen. Die polniſchen Mütter hätten ihre Kinder am 
beſten vor Schaden bewahrt, wenn ſie eingedenk des 
nt vom Gehorjam gegen die Obrigkeit gehandelt 
hätten. : 

Nach weiteren Ausführungen des Abg. Schröder, 
des Kultusminiſters Studt und Abg. Peterſohn wird ein 
Schlußantrag angenommen. 

Damit ſind die Interpellationen erledigt. 

Nächſte Sitzung: Donnerstag 11 Uhr. (Erſte Etat⸗ 
beratung.) 


Schluß 5½ Uhr. 


des 


Rooſevelt. 
Der Reichskanzler begab ſich geſtern 
zum ſchweizeriſchen Geſandten Dr. Roth, brachte 
die Glückwünſche zum heutigen Gedenktage der 
25 jährigen diplomatiſchen Thätigkeit in Berlin 
dar und überreichte ein kaiſerliches Handſchreiben. 
Außerdem hat der Kaiſer ihm eine Vaſe mit 
ſeinem Bild geſchenkt. 

Die Zolltarifkommiſſion des Reichs⸗ 
tages lehnte mit allen gegen vier Stimmen den 
ſozialiſtiſchen Antrag ab, wonach die Grundbeſitzer 
mit mehr als 100 Hektar, jo lange Getreidezölle 
erhoben werden, für jeden Hektar das fünffache 
für jeden auf den Doppelzentner Weizen gelegten 
Zoll an das Reich zahlen ſollen. 

Eine Reihe neuer Anträge zum 
Zolltarifgeſetz find der Zolltariſkommiſſion 
zugegangen. Ein Zentrumsantrag fordert die 
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Mitteilung folgenden ſtatiſtiſchen Materials an] 
die Kommiſſion: 1) Die von einzelnen Gemeinden 
erhobenen Abgaben von Lebensmitteln und Ge⸗ 
tränken, deren Höhe und Ertrag, 2) die Aus⸗ 
gabe, Verwendung und Anrechnung von Einfuhr- 
ſcheinen nach Warengattungen, 3) die gewährten 
Zollkredite und deren Höhe für die Hauptein⸗ 
fuhrartikel, 4) die beſtehenden gemiſchten 
Tranſitlager für Holz und deren Verkehr. Die 
Abgeordneten Müller⸗Fulda und Pingen (Ztr.) 
allein beantragen zu dem früher mitgeteilten 
Antrage von Wangenheim⸗Pyritz und Gen., be⸗ 
treffend die Ausnahme von Säcken von der 
Zollfreiheit, die Beſtimmung hinzuzufügen: „ſo⸗ 
weit dieſe nicht zur Ausfuhr von Zucker dienen.“ 
Außerdem iſt ein Antrag Gothein eingegangen 
über die Verzollung von Waren, deren zoll⸗ 
amtliche Unterſuchung mit beſonderen Schwierig⸗ 
keiten verbunden iſt. 

Zu den neuen Anleihen wird in den 
„Berl. Pol. Nachr.“ beſtätigt, daß von 185 
Millionen der preußiſchen Anleihe 125 Millionen 
Mark für das laufende Jahr beſtimmt ſind, und 
zwar ſtecken in dieſer Summe nicht weniger als 
100 Millionen Mark aus verſchiedenen Eiſenbahn⸗ 
kreditgeſetzen. Die Hälfte davon betrifft Reſte 
aus älteren Geſetzen dieſer Art, während 50 
Millionen Mark erſtmalig aus dem Eiſenbahn⸗ 
kreditgeſetze vom 25. Mai 1900 flüſſig zu machen 
find. — Nach der „Frankf. Ztg.“ iſt bei den 
Verhandlungen wegen Uebernahme der Anleihe 
eine Sperrfriſt von einemhalben Jahre 
feſtgeſetzt, innerhalb deren keine neue Anleihe be⸗ 
geben werden ſoll. Die Friſt wurde diesmal 
auf verhältnismäßig kurze Zeit begrenzt, weil 
vorausſichtlich der Reſt der Reichs⸗ 
anleihe, der erſt durch den Reichstag bewilligt 
werden muß, im Herbſt begeben werden ſoll. 
Dem Blatte wird von unterrichteter Seite be⸗ 
beſtätigt, daß nicht etwa die Reichsbank oder die 
Seehandlung die Ausſchließung der fünf 
Banken aus dem Konſortium (Nationalbank 
für Deutſchland, Berliner Bank, Breslauer Dis⸗ 
konto-Bank, Kommerz⸗ und Diskonto⸗Bank und 
Mitteldeutſche Kreditbank) beantragte, ſondern 
daß die Weiſung von dem Schaßzſekretär von 
Thielmann und dem Finanzminiſter von Rhein⸗ 
baben ausging. Die Mitteldeutſche Kreditbank 
ſcheine keineswegs gewillt, die Ausſchließung ſtill⸗ 
ſchweigend hinzunehmen. 

Für die Beibehaltung des baye⸗ 
riſchen Poſtreſervats haben ſich am Mitt⸗ 
woch in der bayeriſchen Kammer bei der Beratung 
des Poſtetats alle Redner energiſch ausgeſprochen. 
Nur der pfälziſche Liberale Diehl forderte die Ein⸗ 
führung einer deutſchen Einheitsmarke. Volmar 


Frankreich. a 

Die Staatsanwälte in Paris, Lyon, 
Bordeaux, Marſeille und anderen Städten haben 
ſtrafrechtliche Unterſuchung en gegen mehrere 
Mitglieder des Jeſuitenordens wegen 
Vergehens gegen das Vereinsgeſetz angeordnet. 
Mehrere Jeſuiten, darunter der bekannte Pater 
Dulac, find beſchuldigt, eine Vereinigung gebilt- 


ſpricht. 
Spanien. 

In San Sebaſtian veranſtalteten Volks⸗ 
haufen Kundgebungen, weil die Gemeinde⸗ 
behörden eine beliebte Volksbeluſtigung verboten 
hatten. Das Stadthaus und zahlreiche Privat⸗ 
häuſer wurden mit Steinen beworfen, der 
Präfekt wurde ausgepfiffen. Gendarmerie und 
Militär mußten eingreifen und von der Waffe 
Gebrauch machen. Viele Perſonen wurden ver⸗ 
wundet; zahlreiche Verhaftungen wurden vorge⸗ 
nommen. 8 

In Barcelona machten die Ausſtändigen, 
welche ſich mit Waffen, Meſſern, Stöcken 
und Revolvern verſehen hatten, einen Angriff 
auf verſchiedene Fabriken, bemächtigten ſich der 
Werkzeuge und zerſtörten die Maſchinen. Die 
Bürgergarde ging gegen die Ausſtändiſchen vor. 
In einer Verſammlung der Metallarbeiter wurde 


daß die Ausſtändiſchen denſelben 6 Monate hi 
durch werden aushalten können, da fie 
ſtützungen vom Auslande erhalten. 

rien. 


türfiichen Pfund die Rate der ruſſiſchen Kriegs⸗ 
entſchädigung bezahlt, die am 1./14. Januar 
fällig war. 


China. 

Aus Shanghai erfährt der „Standard“, 
es verlaute dort, die Ruſſen hätten ſich vor 
dem Tode Li⸗Hung⸗Tſchangs in dem 
Gebiete von Nanwal (Nanrui ?) ſüdöſtlich von 
Shanghai in der Nähe des Pantſekap eine 
Konzeſſion geſichert. 

Amerika. 

Präſident Rooſevelt zeigt großes 
Intereſſe für die Vorbereitungen zu dem Empfang 
des Prinzen Heinrich von Preußen und 
hat über die Angelegenheit im Kabinettsrat per⸗ 
ſönlich verhandelt. Wie verlautet, wird Kontre⸗ 
Admiral Evans das nordatlantiſche Geſchwader, 
das den Prinzen auf hoher See begrüßen ſoll, 
befehligen. 


Der Krieg in Südafrika. 


Von einem kecken Burenſtückchen 
wird aus Ladybrand berichtet: Um Mitternacht 
durchſtürmten 25 Buren zu Pferde die Blockhaus⸗ 
ſtationen in der Nähe von Tabanchu unter heſti⸗ 
gem engliſchen Feuer. Dieſe Buren zogen nach 
der Richtung von Dewetsdorp und gehörten dem 
Kommando Brand an. Eine große Menge Ge⸗ 
treide iſt bei den letzten Expeditionen, welche das 
nordweſtliche Gebiet zu ſäubern bezweckten, zer⸗ 
ſtört worden. — Ein ſolch' kleiner Trupp alſo iſt 
imſtande durchzubrechen. Die engliſchen Scharf⸗ 
ſchützen haben offenbar keinen einzigen Buren ge⸗ 
troffen. Dafür haben ſie aber im Niederbrennen 
von Getreidefeldern Erkleckliches geleiſtet. Und 
nun ſoll irgend eine Armee der Welt nicht ſtolz 
darauf ſein, mit dieſen Helden verglichen zu 
werden! 8 

Wie dem Reuter'ſchen Bureau aus Lindley 
vom 13. d. Mts. gemeldet wird, fol ſich Dewet 
nordöſtlich vom genannten Platze befinden. 

Die engliſchen Verluſte ſeit dem 6. 
Januar belauſen ſich auf 204 Tote, 145 Ver⸗ 
wundete und vier Vermißte. 

Zur Geltendmachung von Schaden- 


will aber abwarten wie der Verſuch Württem⸗ 
bergs mit der Einheitsmarke ausfällt. Der 
Miniſterpräſident Graf v. Crailsheim erklärte: 
Durch die Einführung der Einheitsmarke werde 
das bayeriſche Reſervatrecht berührt und bis zu 
einem gewiſſen Grade beeinträchtigt. Aus dieſem 
Grunde könne die bayeriſche Regierung die Hand 
zu einem ſolchen Vertrage nicht bieten. 

Eine deutſche Anti-DuellLiga wurde 
in Kaſſel gegründet. Zum Vorſitzenden wurde der 
Fürſt Karl zu Löwenſtein, zu feinem Vertreter 
Graf Erbach⸗Fürſtenau gewählt, zum Schriftführer 
Fihr. v. Boenigk⸗Halberſtadt und zu deſſen Stell⸗ 
vertreter v. Rüts⸗Halberſtadt. 

Bezüglichder Expedition des Oberſt⸗ 
leutnants Pavel gegen die Bangwa in 
Kamerun meldet das „Deutſche Kolonialblatt“: 
Nach nunmehr eingetroffenen Telegrammen Pavels 
wurde Bafu und Bandeng nach 10tägigem, vom 
10. bis 20. Dezember währenden Kampfes ge⸗ 
nommen. 
. 


8 rſatz⸗Anſprüchen in Südafrika müſſen die 
Ausland Geſchädigten nach einer am 14. November in 
Oeſterreich⸗Ungarn. Pretoria erlaſſenen Bekanntmachung ihre Adreſſen 


Bei der Erſatzwahl zum Ab geord⸗ſan die zuständigen zwölf Kommiſſionen einſenden. 
netenhauſe wurde in Trautenau der bisherige Zur Regelung der Entſchädigungsanſprüche iſt 
alldeutſche Abgeordnete Wolf, der fein Mandat das Land in zwölf Diſtrikte eingeteilt. Fe 
niedergelegt hatte, mit einer Mehrheit von 350 König Eduard beſichtigte geſtern in London 
Stimmen wiedergewählt. 1300 Mann Gardetruppen, die ſich 
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beſchloſſen, den Streik fortzuſetzen; man glaubt, = = 
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trieb der Sturm derartige Wellen in den Fähr⸗ 


heute nach Südafrika einſchiffen. In einer 
Anſprache an die Mannſchaften ſprach der 
König die Hoffnung aus, daß der Krieg 
bald zu Ende geführt werde. 

Als bedeutſames Ereignis wird in 
Brüſſel das Eintreffen Alexander Rawlinſons, 
des Geheimkuriers König Eduards, bezeichnet. 
Er überbrachte dem dortigen engliſchen Geſandten 
mehrere ſehr wichtige Aktenſtücke, nach deren Ein⸗ 
lieferung der Geheimkourier ſofort nach London 
zurückreiſte. — Sind vielleicht Friedensverhand⸗ 
lungen im Gange? ö 

Das auſtraliſche Bundesparlament 
hat erklärt, daß Auſtralien bereit ſei, dem Mutter⸗ 
lande alle erforderliche Hilfe zu leiſten, um den 
Krieg in Südafrika zu Ende zu führen. Wenn 
man von der Regierung verlangt hätte, zwei 
oder dreitauſend Mann Truppen zu ſenden, 
ſo würde ſie dieſe Anzahl ebenſo bereitwillig 
geſandt haben, wie eintauſend. 


Provinziellez. = 


Gollub, 15. Januar. Den Spediteuren Ja⸗ 
kob Cohn und Sally Lewin, welche hier ſeit 
länger als einem Vierteljahrhundert ein umfang ⸗ 
reiches Fuhrgeſchäft nach und von Ruß⸗ 
land betreiben, iſt jetzt auf Betreiben ruſſiſcher 
Konkurrenten plötzlich vom Gouverneur in Plock 
der Fuhrbetrieb im ruſſiſchen Grenzbezirke unter⸗ 
ſagt worden. 

i. Culmſee, 15. Januar. In letzter Zeit wurden in 
unſerer Gegend mehrere Diebſtähle verübt, ohne daß 
es gelang, die Diebe zu ermitteln. In Warſchewitz wurde 
in vergangener Nacht aus dem Schafſtall ein Maſtſchaf 
geſtohlen. Wie es heißt, ſoll in der Umgegend eine 
„Diebesbande“ exiſtieren. Wer in dieſe löbliche „Zunft“ 
eintreten will, muß 10 Mk. einzahlen. Ein neues Mit⸗ 
glied, das nicht imſtande geweſen war, dieſe Summe 
aufzubringen, hatte den „Geheim Bund“ verraten. Der 
herbeigerufene Gendarm aus Siemon ſtellte ſofort 
Recherchen an und es gelang ihm, das „Ehren-Mitglied“, 
den Arbeiter P. Orilski aus Bruchnowo, zu verhaften. 
Bei der Hausſuchung fand man viel Fleiſch. — Auf der 
Treibjagd in Biskupitz wurden am Montag, den 
13. d. Mts., von 14 Schützen 151 Haſen zur Strecke 
gebracht. a 

Culm, 15. Januar. Die hieſige zweite 
Pfarrerſtelle, deren Beſetzung ſchon am 1. 
Dezember v. Js. erfolgen ſollte, und um welche 
bereits 20 Bewerbungen eingelaufen ſind, wird 
vor April d. Js. kaum beſetzt werden. Die 
Verhandlungen über den von der Gemeinde auf⸗ 
zubringenden Gehaltsanteil ſind noch nicht abge⸗ 
ſchloſſen; auch iſt noch nicht entſchieden, ob die 
Gemeinde oder die Königliche Regierung das 
Beſetzungsrecht auszuüben hat. — Der letzte mit 
Schneetreiben vermiſchte Sturm hat 

manchen Schaden angerichtet. Bei der Fähre 


prahm, daß die Paſſagiere ſich faſt im Wellen⸗ 
bade befanden. Der Fährbetrieb mußte während 
des größten Sturmes auf einige Stunden ein⸗ 
geſtellt werden, da man fürchtete, daß ſich der 
Anker lockern oder das Drahtſeil, an dem der 
Fährprahm befeſtigt iſt, brechen könne. Gegen 
abend wurde wieder regelmäßig übergeſetzt. — 
In Klein⸗Czyſte iſt ein Vaterländiſcher 
Frauenverein gegründet worden. In 
den Vorſtand wurden ſechs Frauen und vier 
Herren gewählt, darunter Frau Bitzer als Vor⸗ 
ſitzende, Herr Lehrer Titz als Schriftführer und 
Herr Gaſtwirt Strobel als Schatzmeiſter. 
Schwetz, 15. Januar. Die im Kreiſe ge⸗ 
planten neuen Chauſſeeſtrecken erfordern 
eine einmalige Ausgabe von eineinhalb Millionen 
Mark und eine jährliche Ausgabe für Verzinſung 
des Anlagekapitals und für Unterhaltungskoſten 
von über 100 000 Mk. Bei der gegenwärtigen 
wirtſchaftlichen Notlage des Kreiſes kann aber 
vor der Hand an eine Ausführung nicht gedacht 
werden. — Die Kreisverwaltung hat für den 
Fall, daß die Kleinbahn Schwetz⸗Grutſch⸗ 
Koſelik keine Ausſicht auf Verwirklichung 
haben ſollte, die Abſicht, für eine Chauſſee 
Grutſchno-Grabowo ein Bauprojekt vorzulegen, 
Roſenberg, 15. Januar. Der Kreisausſchuß 
hat entſchieden, daß dem Kaufmann Heinrich 
Eſau hierſelbſt die Konzeſſion zum Betriebe 
einer Schankwirtſchaft zu entziehen iſt. 
Rofenberg, 15. Januar. Am Montag fand 
die diesjährige Generalverſammlung der hieſigen 
Schützengilde ſtatt. Die Gilde zählt 102 
Mitglieder. In den Vorſtand wurden gewählt 
die Herien Rentier Braun, Hotelbeſitzer Hancke, 
Tiſchlermeiſter Th. Schulz, Bürgermeiſter Herms⸗ 
dorff und Rentier Schaffrau. Letzterer wurde 
zum Kommandeur der Gilde wiedergewählt. 
Di.-Eylau, 15. Januar. Das von den ſtädtiſchen 
Behörden erlaſſene Ort sſtatut, nach welchem 
die Mitglieder des Magiſtrats mit Ausnahme 
des Bürgermeiſters und des Beigeordneten fortan 
den Titel „Ratsherr“ zu führen haben, iſt vom 
Bezirksausſchuß beſtätigt worden. 


Friedland, Oſtpr. 15. Januar. Ertrunken 
iſt am Freitag in der Alle die unverehelichte 
Ziegeleiarbeiterin Dreſchkau von hier. Sie begab 
ſich zur Arbeit nach der Dampfziegelei Kloſchenen 
und iſt wahrſcheinlich infolge eines Fehltrittes 
den ſteilen, hart an der Allee gelegenen Abhang 
abgeſtürzt. Die Mitarbeiterinnen, welche den 
Hilferuf vernahmen, konnten jedoch nicht mehr 


Hilfe leiſten, da der ſtark angeſchwollene reißende 


Strom die Unglückliche ſchon fortgeriſſen. Bis 
jetzt iſt die Leiche noch nicht aufgefunden worden. 


— 


10 Uhr wurde die Leiche eines unbekannten 
Mannes im Pregel zwiſchen der Eiſenbahnbrücke 
und der grünen Brücke aufgeſchwemmt. 
dunklem Jackett, blauer Blouſe, ſchwarzen Hoſen, 
ſchwarzer Weſte, einem Schuh von Zeug und 
einem Stiefel von Leder bekleidete Leiche wurde 
nach dem Leichenſchauhauſe gebracht. 
bei ihr etwa 13 Mark, ein Meſſer, eine Uhr 
nebſt Kette und Kapſel und ein Lederportemonnaie 
vorgefunden. 


handlung im Gumbinner Mordpro⸗ 
zeß ſoll nach einer Meldung Berliner Blätter 
bereits Mitte Februar in Gumbinnen ſtattfinden. 
Nach den von der „Oſt. Volksztg.“ eingezogenen 
Erkundigungen iſt dort jedoch nichts bekannt. Die 
Feſtſetzung eines ſo frühen Termins ſei unmöglich. 


abend zwiſchen 8 und 9 Uhr der Weichenſchloſſer 
Nikolaus beſchäftigt war, die Weichen vom Schnee 
zu ſäubern, überhörte er bei dem ſtarken Schnee⸗ 
geſtöber das Heraunahen des nach Lyck abfahrenden 
Zuges; er wurde von der Lokomotive erfaßt, 
überfahren und auf der Stelle getötet. 


der Frau Lehrer Rogalewski in Kamnitza wollten 
die Lehrer des Konferenzbezirks Sierakowitz am 
Grabe das Lied: 
Schlummer“ ſingen. 
das Abſingen des Liedes, weil es keinen katholiſch⸗ 
kirchlichen Charakter habe. 


im Polniſchen Theater hat ſich als ein 
— Schreckſchuß entpuppt. 
eine Perſon iſt verwundet worden, und zwar hat 
der Theaterſekretär, Herr Czternaſty, eine kleine 
Brandwunde davongetragen. 
bereits wieder in Thätigkeit geweſen. Das Publikum 
im Theater hatte garnichts von dem Unfall be⸗ 
merkt und wollte der Blättermeldung von der 
ſchweren Verletzung keinen Glauben ſchenken. 


Königsberg, 15. Januar. Geſtern vormittag 


Die mit 


Es wurden 


Inſterburg, 15. Januar. Die neue Ver⸗ 


Goldap, 15. Januar. Als am Montag 


Sierakowitz, 15. Januar. Bei der Beerdigung 


„Süß und ruhig iſt der 
Der Pfarrer Loſinski verbot 


poſen, 15. Januar. Der Unglücksfall 


Nicht zwei, ſondern nur 


Er iſt am Montag 


Erſter Bürgermeiſter Dr. Kerſten, Bürgermeiſter 
Stachowitz, Stadtbaurat Colley, Syndikus 
Kelch und die 
Kriwes. Anweſend find 25 Stadtverordneten. 
Den Vorſitz führt 
Boethke, als Protokollant iſt Stadtverrordneten⸗ 
Sekretär Voelkner thätig. 


die Bezirke I und III. 
die 
Richter und Herr Dorau wiedergewählt. 


Verein für 
Abwäſſerungsbeſeitigungen. 
Magiſtrat ſchlägt vor, an den genannten Verein, 
der ſich in Berlin befindet, einen Beitrag von 


Stadtverordnetenſitzung 
vom 15. Januar. 
Am Magiſtratstiſche wohnen der Sitzung bei: 


Stadträte Dietrich und 


Stadtverordneten⸗Vorſteher 


Zunächſt gelangen die Vorlagen des Ver⸗ 


waltungsausſchuſſes zur Beratung, für 
welchen Herr Stadtverordneter Goewe referiert. 


1. Tarif über die Erhebung von Gebühren 


auf dem hieſigen ſtädtiſchen Viehhofe. 
Der Bezirksausſchuß 
Tarif 
Genehmigung verſagt. 
Wünſchen des Bezirksausſchuſſes entſprechend ab⸗ 
geändert worden. 


hatte dem aufgeſtellten 
formellen Fehlers die 
Der Tarif iſt nun den 


wegen eines 


Die Verſammlung nimmt hiervon Kenntnis. 
2. Wahl von 2 Schiedsmännern für 
Auf Vorſchlag werden 
bisherigen Schiedsmänner Herr Benno 
3. Zahlung eines Beitrages an den 
Waſſerverſorgung u 

er 


150 Mark zu zahlen. Der Ausſchuß iſt davon 


überzeugt, daß der Stadt dadurch nur Vorteile 
erwachſen können und bittet deshalb, 
Magiſtratsantrage zuzuſtimmen. 


dem 


Herr Stadtverordneter Wolff fragt an, welche 


Vorteile der Stadt geboten werden, wenn ſie dieſe 


150 Mark bezahlt. 
Herr Stadtrat Kriwes führt aus, daß 


bisher die Waſſerunterſuchungen für Thorn entweder 
von Proſeſſor Fränkel in Halle oder in Danzig 
vorgenommen worden ſind, wodurch große Koſten 
entſtanden. Der genannte Verein, der unter dem 


Vorſitz des Geheimrates Schmidtmann ſtehe, 
verſolge den Zweck, für die Kommunen 
die Waſſerproben und Abwäſſer zu 


analyſieren und den Kommunen dadurch Koſten 


zu erſparen. Deshalb halte er es für opportun, 
ſich dieſem Unternehmen anzuſchließen. — Der ge⸗ 
forderte Betrag wird genehmigt. 

4. Für das ehemalige Schulgrund⸗ 
ſtück in der Hoſpitalſtraße ſind noch 
108 Mk. an die Teſtaments⸗ und Almoſenhaltung 
abzuführen. Der Betrag ſoll auf die Kämmerei⸗ 
kaſſe übernommen werden. Ein Geſuch des Herrn 
Stüwe um Ueberlaſſung einiger Zimmer zu 
Wohnräumen iſt abgewieſen worden, da die 
polen noch für Schulzwecke freigehalten werden 
ollen. 5 

5. Abgabe von Gelände zum Neu⸗ 
bau des Reichsbankgebäudes. Dem 
Vorſteher der hieſigen Reichsbank, Herrn Banf- 
direktor Oertel, iſt der Beſchluß der letzten Stadt⸗ 
verordnetenſitzung mitgeteilt worden, won ch für 
den geplanten Bauplatz auf dem Gelände vom 
Amtsgericht bis zur projektierten verlängerten 
Windſtraße, der 3000 Quadratmeter groß iſt, 
pro Quadratmeter 13 Mk. gefordert werden. 
Herr Bankdirektor Oertel hat darauf mit⸗ 
geteilt, daß für den Bau des neuen 


Reichsbank⸗ Gebäudes 
2000 Quadratmeter erforderlich ſei, für die er 
13 Mk. pro Quadratmeter zahlen wolle, für die 
übrigen 1000 Quadratmeter wolle er jedoch pro 
Quadratmeter nur 10 Mk. zahlen, da dieſes 
Terrain nicht bebaut, ſondern zur Anlage eines 
Gartens verwendet und dann mit einem durch⸗ 
löcherten Gitterzaun umgeben werden ſolle. 
durch das bezeichnete Gelände der Kanal führt, 
ſo macht ſich eine Verlegung desſelben nötig, wo⸗ 
durch ungefähr 1500 Mk. Koſten entſtehen. 
Magiſtrat hat nun einen Antrag formuliert, in 
welchem er den Wünſchen des Herrn Oertel nachkommt 
und bittet, die Koſten für die Verlegung des 
Kanals auf die Stadt zu übernehmen. 
ſchuß kann dieſem Antrage jedoch nicht zuſtimmen, 
ſondern fordert für alle 3000 Quadratmeter 
Mk. pro Quadratmeter, erklärt ſich aber damit 
einverſtanden, die Koſten für den Kaual zu über⸗ 
nehmen, wenn die Reichsbank das ganze Gelände 
für den angegebenen Preis erwerbe. 


die Reichsbank als Bauplatz nicht das ganze 
Terrain von 3000 Quadratmeter brauche, ſondern 
daß ſie wahrſcheinlich nur 1500 oder 2000 
Quadratmeter nötig haben werde. 
ſie für die 2000 Quadratmeter 13 Mk. und für 
die übrigen 1000 Quadratmeter 10 Mk. pro 
Quadratmeter 
Terrain doch kein Baugelände mehr ſei und nur 
zur Anlage von Vorgärten Verwendung finden 
ſolle. Die Stadt könne dieſes Terrain für ſich allein 
nicht verkaufen, da es zu klein ſei, wenn ſie aber 
ſelbſt auf dieſem Platze Schmuckanlagen errichten 
wolle, jo verurſache ihr das wiederum Koſten. 
Da ſich nun die Reichsbank bereit erklärt habe, 
dies auszuführen, ſo könne man ihr den Platz 
auch billiger laſſen. 
würden in ſanitärer, wie äſthetiſcher Beziehung 
zu begrüßen ſein. 


bank die Anlagen errichte, ſo komme für 
das Publikum der Vorteil, darin ſpazieren 
zu gehen, in Wegfall. Den Vorſchlag 


des Ausſchuſſes, für das ganze Terrain 13 Mk. 
pro Quadratmeter zu verlangen, halte er, Redner, 
nicht für zweckmäßig. 
bank entgegenkommen, weil die Stadt ſelbſt ein 
Intereſſe daran habe, daß die Reichsbank an 
einen bequemen Ort zu liegen komme und daß 
das freibleibende Gelände 
werde. 
und er bitte, demſelben zuſtimmen zu wollen. 


des Ausſchuſſes. 
antrag empfehlen, denn der Stadt könne es nur 
angenehm ſein, wenn ſie den Platz los werde. 
Es liege in ihrem Intereſſe, der Reichsbank ent⸗ 
Der Platz habe jetzt jahrelang] 
brach gelegen, da müſſe ſich die Stadt nur freuen, 
wenn ſie ihn ſo günſtig an ein Inſtitut ver⸗ 
kaufen könne, 
beteiligt ſei. 

Mark. 
der Reichsbank eingehe, dann könnte ſich dieſe ja 
vielleicht auch ſagen, noch einige Jahre zu warten. 
Deshalb ſollte man wegen der 3000 Mk. nicht 
feilſchen. 
Annahme empfehlen. 


gegenzukommen. 


Da 


Der 


Der Aus⸗ 
13 


Bürgermeiſter Stachowitz führt aus, daß 


Deshalb habe 


vorgeſchlagen, da das letztere 


Die gärtneriſchen Anlagen 
Freilich, wenn die Reichs⸗ 


Man müſſe der Reichs⸗ 


hübſch ausgeſtattet 
Der Magiſtratsantrag ſei daher beſſer, 


Stadtverordneter Wolff bedauert den Beſchluß 
Ec könne nur den Magiftrats- 


7 


an welchem ſie am meiſten 
Die Differenz betrage nur 3000 
Wenn die Stadt nicht auf den Vorſchlag 


Er könne nur den Magiſtratsantrag zur 


Stadtverordneter Glückmann eiklärt, den 


Ausführungen ſeines Vorredners könne er ſich 
nicht anſchließen. Wohin ſollte das führen, wenn 
erſt in der Stadtverordnetenſitzung der Preis von 


13 Mk. beſchloſſen werde und dann ſolle dieſer 


Beſchluß nach einem Vorſchlage, der nicht einmal 
offtziös erfolgt, ſondern von dem Direktor der 
Reichsbank ausgegangen ſei, umgeſtoßen werden? 
Der Preis von 13 Mk. ſei ein außerordentlich 
günſtiger, und wenn Herr Wolf meine, daß der 


Bau eines Reichsbankgebäudes aufgeſchoben werde, 
wenn man nicht auf den gemachten Vorſchlag ein⸗ 
gehe, ſo irre er .Der Bau ſei eine 
beſchloſſene Sache, und auf ein ige tauſend Mark 
werde es doch der Reichsbank nicht ankommen. 
Außerdem ſei es ein großer Unterſchied, wer die 
Schmuckanlagen errichte, ob es von der Stadt 
aus geſchehe, damit jeder Bürger dort ſpazieren 
gehen und ſich an den Anlagen erfreuen könne, oder 
ob die Reichsbank den Platz nur für die An⸗ 
nehmlichkeiten der Bankbeamten herrichte und ihn 
mit einem Gitterzaune umgebe. Während er auf 
der einen Seite der Stadt den Platz bewilligen 
würde, müßte er ihn dagegen, wenn er mit 
einem Gitter umgeben werden ſolle, ablehnen. Aus 
dieſem Grunde ſei es richtig, auf dem Beſchluſſe 
des Ausſchuſſes zu beharren. Ein Mehrertrag 
von 1500 Mk., denn höher belaufe ſich die 
Summe nicht, wenn die Stadt die Verlegung 
des Kanals ausführe, könne doch bei der Reichs⸗ 
bank nicht in die Wagſchale fallen. Er beantrage 
deshalb, dem Ausſchußantrag zuzuſtimmen. 
Bürgermeiſter Stachowitz weiſt nochmals 
daraufhin, daß es in ſanitärer und äſthetiſcher 
Beziehung von Vorteil ſein werde, auf dem 
Vorgelände gärtneriſche Schmuckanlagen zu er⸗ 
richten. Wenn das die Reichsbank thue, würde 
natürlich für die Bürger der Vorteil, darin 
ſpazieren gehen zu können, wegfallen. Die 
Differenz werde nicht 1500 Mk. betragen, wie 
der Vorredner ausgeführt habe, ſondern 3000 
Mk, und das ſei eine Summe, die bei der Eut⸗ 
ſcheidung mitſprechen könne. Gegen den Preis 


von 13 Mk., für das Bau gelände habe die 
Reichsbank ja garnichts einzuwenden gehabt, nur 


zahlen. 
die Beſtimmung aufgenommen werden, daß wir 
für den Fall, daß die Reichsbank das unbebaute 
Terrain ſpäter wieder verkaufen wolle, den Vor⸗ 
kaufspreis von 10 Mk. pro Quadratmeter haben. 
Der Platz werde 
den Schmuckanlagen verwendet werden, höchſtens 
würde einmal ein Pavillon darauf errichtet werden. 
Der Vorſchlag des Bankdirektors Oertel könne 
daher angenommen werden, denn die Stadt würde 
ſich pekuniär nur beſſer ſtehen, wenn fie jet den 
Platz mit 10 Mark pro Quadratmeter verkaufe, 
als wenn ſie ihn brach liegen ließe und garnichts 
davon hätte. 
Heruntergehen des Preiſes garnicht geſprochen 

werden, da die Reichsbank für das Baugelände 

ja ey geforderten Preis von 13 Mk. zahlen 
wolle. 
des Abkommens. 


ſeine Erklärung. ; 


Magiſtratsantrag angenommen wird, ſo beantrage 
ich einen Zuſatz, daß das Vorgelände, welches 
jetzt nicht bebaut wird, auch ſpäter nicht bebaut, 
ſondern nur 
werden darf. 


r 


ö a 
Sr re; 


nur ein Platz von für das Vorgelände wolle fie bloß 10 Mk. 


Es könne ja dann in den Kaufvertrag 


aber nicht anders als zu 


könne von einem 


Im übrigen 


Es handle ſich nur um eine Ergänzung 


Stadtverordneter Uebrick bemerkt, daß er 


nur den Ausführungen des Stadtverordneten 
Glückmann zuſtimmen könne. 
wir der Reichsbank entgegenkommen, aber deshalb 
dürfe man doch die Bauplätze nicht verſchleudern. 
Er ſei der Ueberzeugung, daß die Stadt in kurzer 
Zeit noch mehr Bauplätze brauchen werde und 
daß es ihr dann leid thun werde, das Terrain 
für einen fo billigen Preis hergegeben zu haben. 
Man dürfe durchaus nicht auf dem Standpunkt 
ſtehen, als könne die Stadt nur froh ſein, wenn 
ſie den Platz überhaupt los werde. 
ſei ein ungeheuer mäßiger Preis. Er könne nur 
empfehlen, den Ausſchußantrag anzunehmen. 


Allerdings müßten 


13 Mk. 


Stadtverordneter Wolff erklärt, er ſtehe doch 


auf dem Standpunkte, daß die Stadt bloß froh 
ſein könne, wenn ſie den Platz los werde. Wer 
weiß, wenn die Stadt einmal den Platz gebrauchen 
könne. 
ſei durchaus kein billiger, ſondern ſogar ein ſehr 
hoher, denn ſie habe ſelbſt nur 7,50 und 5 Mk. ; 
für das Terrain bezahlt. 
Glückmann meine, die Bank müſſe gebaut werden, 

das Geld dazu ſei ſchon bewilligt. Er frage nur, 

woher denn Herr Glückmann dieſe Nachricht habe. 2 


Der Preis, welchen die Stadt fordere, 


Herr Stadtverordneter 


Stadtverordneter Mehrlein ſchließt ſich den 


Ausführungen des Stadtverordneten Uebrick an 
und erklärt dieſe allein für richtig. 


Stadtverordneter Glückmann ſtellt dem 


Stadtverordneten Wolff gegenüber feſt, daß er 
nicht geſagt habe, die Mittel für den Bau des 
Reichsbankgzebäudes ſeien ſchon bewilligt, ſondern, 
daß er nur geſagt habe, der Reichsbank werde 
es auf einige tauſend Mark mehr nicht ankommen. 


Stadtverordneter Wolff widerſpricht dem. 
Stadtverordneter Glückmann wiederholt 


RAR 


— der 


Dazwiſchen Schlußruſe. 
ums Wort. 


Stadtverordneter Sieg bittet 
Stadtverordneten⸗Vorſteher Boethke: Meine 


Herren, es iſt Schluß beantragt. Es iſt nicht 
Sitte, eine Ausnahme in der Geſchäftsordnung 5 
zu machen. 


Es wird beſchloſſen, dem Stadtverordneten 
Wenn 


Sieg das Wort noch zu erteilen. 


Stadtverordneter Sieg: der 


zu Gartenanlagen verwendet 


Stadtverordneten⸗Vorſteher Boethke: Wir i 


kommen jetzt zur Abſtimmung. Ich weiß jedoch 
nicht, ob der von Herrn Sieg vorgeſchlagene 
Zuſatzantrag auch gelten ſoll, wenn der Ausſchuß⸗ 
antrag angenommen wird. 8 


Stadtverordneter Sieg erklärt, daß ſich ſein 
Antrag nur auf den Magiſtratsantrag beziehe. 

Es wird zur Abſtimmung geſchritten. ö 

Für den Magiſtratsantrag, das x 
Vorgelände für 10 ark pro 
Quadratmeter herzugeben, ſtimmen 
nur 10 Herren. Der Antrag iſt ſomit 
abgelehnt und die Abſtimmung über den 
Antrag Sieg überflüſſig geworden. 
Es wird wieder in die Beratung eingetreten. 
Stadtverordneter Uebrick erklärt, wenn 

Reichsbank das ganze Terrain für 

den vom Ausſchuß geforderten Preis 2 
erwerben würde, dann ſei er auch dafür, daß die 
Stadt die Koſten für die Verlegung des Kanals 
übernehme, ſonſt aber nicht. 2 

Erſter Bürgermeiſter Dr. Kerjten bittet, den 
Ausſchußantrag vorzuleſen. 

Referent Stadtverordneter Goewe verlieſt 
den Antrag. In demſelben iſt der Vorſchlag des 
Stadtverordneten Uebrick ſchon enthalten. Bes 

Stadtverordneter Aronſohn führt aus, 
wenn die Koſten für die Verlegung des Kanals, 
wie der Ausſchuß vorſchlage, von der Stadt nur 
übernommen werden würden, wenn die Reichsbank 
alles Terrain kaufe, ſonſt aber von der letzteren 
getragen werden müßten, ſo ſei das kein Entgegen⸗ 
kommen mehr, ſondern eine Erſchwerung der Ber⸗ 
kaufsbedingungen, für welche nichts vorgebracht 
werde, was dieſelbe rechtfertige. 

Stadtverordneter Uebrick meint, daß dem 
Käufer des Terrains auch die Beſeitigung der 
Beſchwerden zukomme. 

Bürgermeiſter Stachowitz ſtimmt den Aus⸗ 
führungen des Stadtverordneten Aronſohn bei. 
Von einer Verlegung des Kanals ſei bei dem 
erſten Angebot nichts geſagt worden. Wenn nun 
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nachträglich noch Bedingungen daran geknüpft 
würden, fo ſei das eine Erſchwerung, die ſich nur 
daraus rechtfertigen laſſe, daß es dem Magiſtrat 
und der Stadtverordnetenverſammlung damals 
nicht bekannt war, daß der Kanal noch verlegt 
werden müſſe. 
Stadtverordneter Ue brick empfiehlt nochmals 
den Ausſchußantrag zur Annahme. 
Stadtverordneter Schlee ſtimmt dem Vorredner 
bei. Wenn die Reichsbank weniger als 3000 
Quadratmeter nähme, müſſe ſie die Koſten der 
“ Kanalverlegung tragen. 
a Bei der Abſtimmung wird der Aus ſchuß⸗ 
antrag mit 15 Stimmen angenommen. 
i 6. Haushaltsplan der Schlacht⸗ 
„ Hausverwaltung pro 1. April 1902/03, 
Für den Direktor Kolbe wird eine jährliche 
„Zulage von 300 Mk. vorgeſchlagen und bewilligt. 
Die Einnahmen und Ausgaben belaufen ſich auf 
79 000 Me. 
7 Ueber die nun zur Beratung kommenden Vor⸗ 
lagen des Finanzausſchuſſes referiert zum 
Teil Herr Stadtverordneter Adolph, zum Teil 
Herr Stadtverordneter Glückmann. 
N 1. Rechnung der Kämmereikaſſe pro 
Rechnungsjahr 1900. Die Rechnung ſchließt 
überaus günſtig ab, was wohl zunächſt 
i feinen Grund darin hat, daß die immer mehr 
wachſenden Kreis⸗ und Provinziallaſten in dem 
Berichtsjahre nicht in derſelben Höhe, wie vorher, 
geſtiegen ſind, ſo daß nur eine Mehrausgabe von 
11000 Mark (151000 Mk. gegen 140 000 Mk. 
im Vorjahr) erforderlich war. Der Mehraus⸗ 
gabe entſpreche eine Mehreinnahme. So habe 
die Gemeindeſteuer ein Mehr von 4800 Mark 
gebracht, und außerdem ſei mit großer Sparſam⸗ 
keit gewirtſchaftet worden. Dieſen drei Geſichts⸗ 
15 - punkten ſei es auch zu verdanken, daß keine 
Unterbilanz zu verzeichnen ſei, ſondern daß eher 
noch ein Mehr herauskomme, denn die an anderer 
* Stelle fehlenden 2300 Mk. würden gedeckt durch 
die noch einzuziehenden Steuerreſte im Betrage 
von 2400 Mk. Intereſſant ſei eine Zuſammen⸗ 
ſtellung über die Verwaltung der Stadt in dem 
R eriten Jahre nach dem Ausſcheiden aus dem 
| 
| 


Kreiſe. Die Einnahmen und Ausgaben ließen 
ſich noch nicht genau angeben, das könne erſt 
nach Feſtſtellung des Kämmereietats geſchehen. 
Von den Anhängen ſei zu erwähnen, daß der 
Fonds der Reſtverwaltung jetzt 47 276 Mk. gegen 
61339 Mk. im Vorjahr betrage und den eigent⸗ 


llichen Verwaltungsfonds der Stadt bilde. Die 
Einnahmen belaufen ſich insgeſamt auf 938 760 
Mark und ſomit 72569 Merk 


Der Referent bittet, die Rechnung zu 
die Ueberſchreitungen zu genehmigen. 


pro 1. April 1902/03. Auch dieſe Rechnung 
ſchließt überaus günſtig ab. Die Gasanſtalt hat 
bis jetzt jährlich 60 000 Mk. abgeliefert und hat 
ſich jetzt freiwillig bereit erklärt, künftig noch 
10 000 Mk. mehr, alſo 70 000 Mk. an die Stadt ab⸗ 
zuführen. Wie günſtig ſich die Gasanſtalt fteht, 
1 5 ferner daraus zu erſehen, daß die für den 
| au des Verwaltungsgebäudes noch rückſtändigen 
5 60 000 Mk. bereits bezahlt find und daß außer⸗ 
dem weitere 60 000 Mk in Papieren angelegt 

ſind. Die Mehreinnahmen betragen über 30 000 
Mark. Die Geſamteinnahmen belaufen ſich auf 
3860 000 Mk. Die Verwaltung befindet ſich dem⸗ 
nach in guten Händen. a 
& Herr Stadtrat Dietrich teilt mit, daß noch 
zur Erweiterung und Reparatur maſchineller 
Anlagen ein Betrag in den Etat eingeſtellt werde 
und bittet, das Gehalt des Gasdirektors Sorge 
um 600 Mk. jährlich und dasjenige eines Hilfs⸗ 
ſchreibers, der außerdem noch den Materialien⸗ 
verwalter unterſtütze, von 900 auf 1200 
Mark zu erhöhen. 


= 


Ya Die Ausgaben betragen ebenfalls 360 000 
Mark. Die Rechnung wird genehmigt und ent⸗ 
= laſtet. 


3. Haushaltsplan des Kranken⸗ 
hauſes pro 1. April 1902/03. Die Einnahmen 
und Ausgaben belaufen ſich auf 47 450 Mk. gegen 
47 600 Mk. im Vorjahre und werden bewilligt. 
4. Haushaltsplan des Wilhelm 
Auguſta⸗Stifts pro 1. April 1902/03. Die 
Einnahmen und Ausgaben betragen 9600 Mk. 
gegen 9650 Mk. im Vorjahre und werden genehmigt. 
5. Haushaltsplan für die Waſſer⸗ 
leitung und Kanaliſation pro 1. April 
1902/03. Die Einnahmen und Ausgaben bei 
der Waſſerleitung betragen 136880 Mk. gegen 
134 000 Mk. im Vorjahre und bei der Kanali⸗ 
ſation 180 M.. 
6. Nachbewilligung von Mitteln bei 
den Etats des Siechenhauſes und Kranken- 
hauſes pro 1901. Für das Siechenhaus werden 
192 Mk. gefordert und für das Krankenhaus 
50 Mk. Beide Poſitionen werden genehmigt. 
Schluß der Sitzung nach 5 Uhr. 


Lokales. 8 
Thorn, den 16. Januar 1902. 
Tägliche Erinnerungen. 


7. Januar 1318. Erwin von Steinbach, Erbauer des 
Par Straßburger Münſters, 5. 


8 


1706. 
1833. 


Benjamin Franklin. geb. (Boſton). 
Friedrich König, Erfinder der Buch⸗ 
druck⸗Schnellpreſſe, T. (Oberzell). 
Felir Faure wird Präſident der 
franz. Republik. 


— perſonalien. Dem Direktor der Ober⸗ 
Realſchule zu Elbing, Dr. Nagel, iſt der Königl. 
Kronenorden dritter Klaſſe verliehen worden. 
Verſetzt ſind: der Telegraphendirektor Brandes 
(früher in Danzig) von Leipzig nach Kaſſel, der 
Telegraphendirektor Dous (früher in Thorn) von 
Kaſſel nach Leipzig, die Poſtaſſiſtenten 
Auguſtinakowsky von Culmſee nach Roſenberg, 
Galley von Danzig nach Neuteich, Lindenau von 
Marienburg nach Mewe, Voß von Brieſen nach 
Rieſenburg. 

— berpachtung von Domänen. Die ander⸗ 
weite Verpachtung der im Jahre 1901 in der 
Provinz Weſtpreußen pachtlos gewordenen 
Domänenvorwerke hat folgende Ergebniſſe ge⸗ 
bracht: Für das Vorwerk Engelsberg im Kreiſe 
Graudenz (572 Hektar mit 11 206 Mk. Grund⸗ 
ſteuer⸗Reinertrag) 13 120 Mk. Pachtzins, gegen 
17 143,65 Mk. etatsmäßigen Pachtzins; Vorwerk 
Samplawa, Kreis Löbau (347 Hektar mit 2558 
Mk. Geundſteuer⸗Reinertrag) 4596 Mk., gegen 
6620 Mk. etatsmäßigen Pachtzins; Vorwerk 
Seehauſen, Kreis Löbau (442 Hektar mit 7641 
Mk. Grundſteuer⸗Reinertrag) 12 120 Mk., gegen 
15 073,27 Mk. etatsmäßigen Pachtzins. — Die 
anderweite Verpachtung der in dieſem Jahre 
pachtlos werdenden Domänenvorwerke hat nach⸗ 
ſtehendes ergeben: Vorwerk Pap au, Kreis 
Thorn (539 Hektar mit 8648 Mk. Grundſteuer⸗ 
Reinertrag) 24124 Mk., gegen 24 475,80 Mk. 
etatsmäßigen Pachtzins; Roggenhauſen, Kreis 
Graudenz (588 Hektar mit 9651 Mk. Grund⸗ 
ſteuer⸗Reinertrag) 14000 Mk., gegen 16 798,67 
Mk. etatsmäßigen Pachtzins; Steinau, Kreis 
Thorn (646 Hektar mit 5565 Mk. Grundſteuer⸗ 
Reinertrag) 16 124 Mk., gegen 18 547,39 Mk. 
etatsmäßigen Pachtzins. 

— der Umbau der Weichſelſtädtebahn 
zur Vollbahn iſt im vergangenen Jahre in 
dankenswerteſter Weiſe ſo ſchnell gefördert worden, 
daß die Eröffnung des Vollbahnbetriebes zum 1. 
Juli d. J. in ziemlich ſicherer Ausſicht ſteht. 
Wie die „N. W. M.“ hören, iſt ein Nachtbe⸗ 
trieb zunächſt nicht in Ausſicht genommen; es iſt 
daher einſtweilen nur auf ſchnellere, aber nur in 
ſehr beſchränktem Maße auch auf neue Ver⸗ 
bindungen zu rechnen. Hoffentlich unterbreitet die 
Königl. Eiſenbahndireklion den neuen Fahrplan 
rechtzeitig der Begutachtung weiterer Jatereſſenten⸗ 
kteiſe; dieſer Weg, der von vornherein viele Be⸗ 
ſchwerden abſchneidet, iſt früher oft mit Erfolg 
beſchritten worden. 

ry. Randwerkerverein. Bei Beginn des 
geſtrigen Vortragsabends, den der Handwerker⸗ 
verein im großen Schützenhausſaale veranſtaltete, 
hieß der 1. Vorſitzende, Herr Bürgermeiſter 
Stachowitz, die in großer Zahl erſchienenen Mit⸗ 
glieder und Gäſte herzlich willkommen und er⸗ 
teilte hierauf Herrn Direktor van Perlſtein das 
Wort zu dem angekündigten Vortrage über „Elek⸗ 
triſche Kraftübertragung.“ Der Redner führte 
aus, daß ſchon die alten Griechen die Elektrizität 
am Bernſtein (Elektron) wahrgenommen hätten, 
daß aber erſt um das Jahr 1580 der Engländer 
Gilbert dieſe Eigenſchaften auch in anderen Körpern 
als Bernſtein, nämlich in Glas, Schwefel, Harz 
uſw. feſtſtellte. Der Bürgermeiſter Otto von 
Guericke in Magdeburg konſtruierte im Jahre 
1653 die erſte Elektriſiermaſchine, welche durch 
Reibung die Elektrizität erzeugte. Man nannte 
dieſe Art der elektriſchen Kraft daher Reibungs⸗ 
elektrizität. Bis zum Ende des 18. Jahrhunderts 
war kein weiterer Fortſchritt in der Anwendung 
der Elektrizität zu verzeichnen. Da entdeckte der 
praktiſche Arzt Galvani in Bologna durch einen 
Zufall die Berührungs⸗Elektrizität. Nach Poggen⸗ 
dorfs Annalen ſoll Galvani einſt Froſch⸗ 
ſchenkel auf einer metallenen Platte zerlegt 
haben, um ſie ſeiner Frau, die ſich un⸗ 
wohl fühlte, zu ſervieren. Eine nebenſtehende, 
durch den Diener in Bewegung geſetzte Elek⸗ 
triſiermaſchine habe dann plötzlich Funken 
nach den Froſchſchenkeln abgegeben, wodurch 
dieſe in Zuckungen gerieten. Galvani ſtellte nun 
das Geſetz auf, daß jedesmal eine Entladung 
ſtattfindet, wenn zwei elektriſch entgegengeſetzte 
Körper in Berührung kämen. Er nannte dies 
tieriſche Elektrizität. Volta änderte das Geſetz 
dahin ab, daß er ſtatt der Körper zwei Metalle 
ſetzte und erfand auf Grund deſſen die 
Voltaſäule. Im vorigen Jahrhundert folgten 
dann die bedeutendſten Erfindungen auf dem 
Gebiete der Elektro⸗Technik. Die von Werner 
von Siemens, der das dynamo selektriſche Prinzip 
aufitellte, im Jahre 1866 gebaute erſte Dynamo⸗ 
maſchine nahm bald ihren Siegeslauf durch die 
ganze Welt. Sie beruhte wie die vorher 
konſtruierte auf dem Elektromagnetismus, nur 
daß ſtatt des Stahlankers ein einfacher Eiſen⸗ 
anker angebracht war. Die in demſelben laufende 
Drahiſpule weckt in dem Eiſen den Magnetismus, 
dieſer in dem Drahte den elektriſchen Strom, 
letzterer erzeugt wieder einen ſtärkeren Magnetis⸗ 
mus, und ſo geht es in Wechſelwirkung weiter 
bis zur größten Leiſtungsfähigkeit der Maſchine. 
Die Elektromotoren ſetzen den in der Dynamo⸗ 
maſchine erzeugten Strom in Arbeit um. Nach 
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Art der Zuleitung des Stromes unterſcheidet 


man Gleichſtrom⸗, Wechſelſtrom⸗ und Drehſtrom⸗ 
maſchinen. Drei Geſetze, durch die der Elektro⸗ 
Magnetismus begründet wurde, gelangten zur 
Aufnahme. Ungeheure Stromſtärken erzeugt man 
heute namentlich in Amerika. Eine Zentrale 
in Californien betreibt bei einer Strom⸗ 
ſtärke von 60 000 Volt ganze Bergwerke 
und die maſchinellen Anlagen der Umgegend. Die 
Länge des Leitungs⸗Drahtes, welcher 9,25 mm 
dick iſt, beträgt 225 km. In Thorn beträgt die 
Stromſtärke 500 Volt, der Leitungsdraht iſt 
8,2 mm dick. Bei allen größeren Indnſtrie⸗An⸗ 
lagen wird jetzt die elektriſche Kraft bevorzugt, 
erſtens wegen der Billigkeit, zweitens wegen der 
Reinlichkeit und drittens, weil nur ſehr wenig 
Bedienung nötig iſt. Ein Elektromotor iſt jeder⸗ 
zeit zum ſofortigen Gebrauch fertig. — Herr 
Direktor van Perlſtein kam dann auf die gedrückte 
Lage des Handwerks gegenüber der Machtſtellung 
der Induſtrie zu ſprechen. Er ſagte, das Hand⸗ 
werk könne bei Verwendung der elektriſchen Kraft 
der Induſtrie die Spitze bieten und verlas ſodann 
eine Tabelle über die Gebühren, die hieſige Hand⸗ 
werksbetriebe für den Verbrauch der Elektrizität 
durch Elektromotoren zu zihlen haben. Durch 
Vorführung von Modellen der Dynamomaſchinen 
und eines Dynamoankers wurden die Ausführungen 
erläutert. Zum Schluß beabſichtigte Herr van 
Perlſtein ein Experiment mit der ſingenden Bogen⸗ 
lampe, die von Profeſſor Simon in Frankfurt 
a. M. erfunden worden iſt. Die Apparate waren 
jedoch noch nicht eingetroffen, und die auf andere 
Art angeſtellten Verſuche mißlangen. Herr Bürger⸗ 
meiſter Stachowitz dankte Herrn Dircktor van 
Perlſtein für den lehrreichen Vortrag und ſchloß 
die Verſammlung um 11 Uhr. 

d. der verein der Militäranwärter und 
Invaliden hielt geſtern im Schützenhaule feine 
Generalverſammlung ab. Die Vorſtandswahl 
hatte folgendes Reſultat: Kamerad Krüger 1. Vor⸗ 
figender, Becker 2. Vorſitzender, Pruß 1. Schrift⸗ 
führer, Roſtankowski 2. Schriftführer, Sommer 
1. Kaſſierer, Stahnke 2. Kaſſierer, und die Ka⸗ 
meraden Bartz, Göbel, Kauer, Kniczewski und 
Zindel Beiſitzer. Die Kaſſe hat einen Beſtand 
von 115,74 Maik. Die Zahl der Mitglieder 
beträgt 90. Der Kaiſergeburtstag ſoll gemeinſam 
mit Damen geſeiert werden. Die Anmeldungen 
dazu ſind bis zum 23. d. Mis. an den Vorſtand 
zu richten. Zu einer ähnlichen Feier hat der 
Verein von dem Nachbar⸗Zweigverein Bromberg 
Einladung erhalten. Dieſe Feier, welche im 
Bartzſchen Lokale in Bromberg am 18. Januar 
ſtattfindet, wird durch eine Deputation des hieſigen 
Vereins beſchickt werden. 

— Doltsunterhaltungsabend. Der am 
nächſten Sonntag, den 19. d. Mis, im Saale 
des Viktoria⸗Gartens ſtattfindende 5. Volksunter⸗ 
haltungsabend verſpricht nach ſeinem vielſeitigen 
Programm wiederum recht intereſſant zu werden. 
Da nur eine dem vorhandenen Platze ent⸗ 
ſprechende Anzahl von Eintrittskarten ausge⸗ 
geben wird und zu erwarten iſt, daß dieſe, wie 
bei den früheren Abenden ſchon im Vorverkaufe 
ausverkauft werden, ſo thut jeder gut daran, 
ſchon vorher, bis ſpäteſtens Sonntag vormit⸗ 
tag ſeine Eintrittskarte in der Buchhandlung des 
Herrn Gläſer, Eliſabethſtr., zu entnehmen. Da⸗ 
ſelbſt werden diesmal auch bereits die Programme 
zum Preiſe von 10 Pfg. abgegeben. 

t. Innungs-Derfammlungen. Am Montag 
nachmittag hielt die Maler⸗Innung ihr 
Januarquartal ab. Ein Ausgelernter wurde frei⸗ 
geſprochen, und 3 Lehrlinge wurden neu einge⸗ 
ſchrieben. Eine längere Debatte entſpann ſich 
über die Anſchaffung einer Innungsfahne. Man 
kam jedoch zu keinem Reſultat, ſo daß die Sache 
vertagt wurde. — Auch die Barbier⸗, 
Friſeur⸗ und Perrückenmacherinnung 
hielt am Montag das Januarquartal ab. Es 
wurden 3 Ausgelernte zu Gehilfen geſprochen und 
7 Lehrlinge neu eingeſchrieben. 

— Ein Steckbrief iſt gegen den Arbeiter 
Vinzent Liskowski, geboren am 26. März 1874 
in Steinau, Kreis Thorn, zuletzt in Mocker auf⸗ 
haliſam, wegen Diebſtahls im wiederholten Rück⸗ 
falle verhängt worden. \ 

— Cemperatur morgens 8 Uhr 3 Grad 
Wärme. 

— Barometerſtand 27 Zoll 6 Strich. 

— Waſſerſtand der Weichſel 3,08 Meter. 

— Derhaftet wurden 4 Perſonen. 

Mocker, 15. Januar. Der Herr Regierungspräſident 
hat zur Einrichtung eines Lehrlingsheims 100 M. 
bewilligt. Vom Kuratorium der hieſigen Fortbildungs⸗ 
ſchule ſind nun verſchiedene Spiele, wie Schach, Salta, 
Domino, Damenbrett ꝛc., beſchafft worden. Um die jungen 
Leute mit gutem Leſeſtoffe zu verſehen, ſollen einige der 
beiten Zeitſchriften ausgelegt werden. Das Lehrlingsheim 
hat im hieſigen Schützenhauſe eine Stätte gefunden. 

Podgorz, 15. Januar. Eine Reviſion der Maße 
und Gewichte wird hierſelbſt durch die Herren Gendarmen 
Pagaließ und Stadtwachtmeiſter Weſſalowski vorgenommen. 
In einigen Geſchäften wurden verſchiedene Gewichte als 
nicht vorſchriftsmäßig geaicht vorgefunden. — Um die 
Thätigkeit der beiden Nachtwächter während 
ihrer Dienſtzeit gehörig kontrollieren zu können, hat Herr 

ürgermeiſter Kühnbaum ſechs Stechuhren an verſchiedenen 
Stellen der beiden Reviere anbringen laſſen, die die 
Wächter im Winter von 10 Uhr abends bis 4 Uhr 
morgens ſtündlich aufzuſuchen und zur Kontrolle das 
Zifferblatt zu durchſtechen haben. Morgens werden die 
Ziffernblätter dem Stadtwachtmeiſter von den Wächtern 
zu Durchſicht übergeben und letzterer hat dieſe Blätter all. 
wöchentlich dem Herrn Bürgermeiſter vorzulegen. Die 
Einrichtung dieſer Kontrolle iſt am Montag erfolgt. 
Für jeden Wächter ſind in ſeinem Revier drei ſolcher 
Uhren vorhanden. 


Neueſte Nachrichten. 
Danzig, 16. Januar. Der Danziger 
Dampfer „Emil Berenz“, der geſtern morgen mit 
einer vollen Ladung Hafer von Danzig nach Gloſter 
in See gegangen war, iſt, wie die „Danz. Ztg.“ 


meldet, geſtern nachmittag in der Danziger Bucht 


innerhalb Hela geſunken. Die Mannſchaft wurde 
durch den Lootſendampfer „Dove“ aufgenommen 
und nach Neufahrwaſſer gebracht. 

Myslowitz, 16. Januar. 
Schwartzmühle in Pettenbach beſchäftigte Maurer 
wollten wegen drohenden Hochwaſſers die Bau⸗ 
materialien in Sicherheit bringen. Als ſie das 
Gerüſt betraten, ſtürzte dieſes ein, und die Arbeiter 
fielen in die Weichſel. Nur einer konnte gerettet 
werden, die andern fünf ertranken. 

Köln a. Rh., 16. Januar. Die Polizei 
verhaftete eine Frauensperſon, die unter dem ent⸗ 
ſetzlichen Verdachte ſteht, über 50 ihrer Pflege 
anvertraute Ziehkinder durch Bei⸗ 
bringung von Gift getötet zu haben. 
Die Frau wohnte früher in Ehrenfeld und unter⸗ 
hielt dort ein derartiges Inſtitut, verzog aber 
alsdann nach Brühl, wo ihre Verhaftung erfolgte. 
Die Staatsanwaltſchaft leitete eine umfangreiche 
Erhebung ein, auch nach der Richtung hin, ob 
weitere Perſonen an dieſem Verbrechen beteiligt 

VD, 

Kaſſel, 16. Januar. Die Verhandlungen 
gegen die Auffichtsräte der Treber⸗Geſell⸗ 


ſchaft iſt nach geſtern erfolgtem Beſchluſſe des 


Landgerichts vor die Strafkammer auf den 3. 
Februar anberaumt worden. 

Kaſſel, 16. Januar. Im Senſationsprozeſſe 
der Treber⸗Geſellſchaft find über 100 
Zeugen und an 15 Sachverſtändige geladen. 
Der Auſſichtsrat der Leipziger Bank wird 
vollzählig anweſend fein. Für die Verhand- 
lung, welche auf 5 Tage anberaumt, ſind weitere 
vierzehn Tage vom Landgericht reſerviert. 

Brüx, 16. Januar. Man hegt keinen 
Zweifel mehr, daß die im Jupiterſchacht Einge⸗ 
ſchloſſenen ums Leben gekommen ſind. 
Die Zahl beträgt 44, von denen 31 verhei⸗ 
ratet ſind. Der Statthalter von Böhmen traf 
hier ein und hat an die politiſchen und Berg⸗ 
Beamten eine Anſprache gerichtet, in der er im 
Namen der Regierung deren Teilnahme ausdrückte 
und die Einleitung einer Unterſuchung und Hilfs⸗ 
maßnahmen tür die Waiſen verſprach. 

Paris, 16. Januar. Die Meldung, daß 
der franzöſiſche Botſchafter Conſtans in 
Konſtantinopel demnächſt von ſeinem Poſten 
zurücktreten werde, um eine Stellung in der 
inneren Politik zu übernehmen, wird von den 
Blättern für durchaus unbegründet erklärt. 

Paris, 16. Januar. 
Präſidenten Loubet nach Petersburg ſoll, 
wie nunmehr verlautet, in den erſten Tagen des 
April ſtattfinden. Das den Präſidenten beglei⸗ 
tende Geſchwader wird unter dem Befehl des 
Admirals Gourdon ſtehen. 

London, 16. Januar. Bei den Krönungs⸗ 
ſeierlichkeiten in London wird Kaiſer Wilhelm 
durch den Prinzen Heinrich, Präſident Rooſevelt 
durch den Botſchafter Whitelaw Reid vertreten 
werden. 

Pretoria, 16. Januar. Eine Buren⸗ 
abteilung zerſtörte am 11. d. M. eine Eiſen⸗ 
bahnlinie und riß bei Mac Mizani die Schienen 
auf. — Am 12. Januar ſtießen Engländer auf 
eine Burenabteilung und eröffneten auf dieſelbe 
das Feuer mit Maximgeſchützen. — Der Verkehr 
auf der zerſtörten Strecke iſt wieder hergeſtellt. 

Pretoria, 16. Januar. In verſchiedenen 
Flüchtlingslagern wurden kürzlich Verſammlungen 
von Burghers abgehalten. 

Warſchau, 16. Januar. Der Waſſerſtand 


der Weichſel betrug heute 2,18 Mtr. 
Tele graphiſche Bürfen Depeiche 


Berlin, 16. Januar. Fonds feſt. 15. Jan. 
Ruſſiſche Banknoten 216,20 | 216,10 
Warſchau 8 Tage 215,80 | 215,85 
Oeſterr. Banknoten 85,30 85,50 
Preuß. Konjols 3 pCt. 90,40 90,40 
Preuß. Konſols 3½ pct. 101,60 101,60 
Preuß. Konſols 3¼ pCt. 101,50 | 101,60 
Deutſche Reichsanl. 3 pCt. 90,40 90,40 
Deutſche Reichsanleihe 3½ pt. 101,50 | 101,60 
Weſtpr. Pfoͤbrf. 3 pCt. neul. II. 7.90 87,80 
do. „ 3 pCt. do. 97,90 97,50 
Poſener Pfandbriefe 3½ pt. 98,75 98,80 
5 2 4 pet. 102,90 | 102,90 
oln. Pfandbriefe 4½ pCt. —.— —.— 
url. 1 % Anleihe G. 2750 | 2750 
Italien. Rente 4 pCt. 161.— | 101,— 
Rumän. Rente v. 1894 4 pCt. 81,7 81,20 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 185,.— | 185,— 
Gr. Berl. Straßenbahn⸗Altien 194,80 | 194,75 
Harpener Bergw.⸗Akt. 4,60 | 167,50 
Laurahütte Aktien 194,25 | 194.— 
Nordd, Kreditanſtalt⸗Aktien _,- 
Thorn Stadt⸗Anleihe 3½ pt. —— —.— 
Weizen: Mai 71,25 | 172,50 
5 Juli 171,75 173,25 

„ Auguſt — ——— 
5 loco Newyork 88 8880 
Roggen: Mai 146,75 | 146,75 
a Juli 14725 —— 

n Auguſt TER Be 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. 31,80 31.60 


Wechſel⸗Diskont 4 pCt., Lombard ⸗Binsfus 5 pct. 
—— . —— 


Aſthmaleidenden wird Weidemann's ruſſ. 
Knöterich deingend empfohlen; nur echt in 2 3 
a. Harz 
ardon, 


I Mk. von E. Weidemann, Liebenbur 
zu beziehen, oder von ſeinem Depöt: A. 
Kgl. Apotheke, gegenüber dem Rathaus Thorn, 


Sechs an der 


Die Reiſe des 


Nr 


Bekanntmachung. 


Auf Anregung des Waiſenrats hat der Magiſtrat beſchloſſen, wie 
ſchon in einer größeren Anzahl Städte ſo auch hier die Mitwirkung von 
tauen bei der Waiſenpflege insbeſondere in Verbindung mit der öffent: 
ichen Armenpflege in Anſpruch zu nehmen. 
5 Das weibliche Geſchlecht erſcheint für dieſen Zweig der geſellſchaft⸗ 
lichen Fürſorge beſonders geeignet und wird ſich dieſer Thätigkeit in ehren⸗ 
amtlicher Stellung gewiß gern widmen. c 

Es handelt ſich vor allem um die Beaufſichtigung der Koſtpflegeſtellen, 
in welchen noch nicht ſechs Jahre alte Kinder von fremden Perſonen gegen 
Entgelt unterhalten werden ſei es für Rechnung Angehöriger (meiſtens einer 
unehelichen Mutter) oder ſei es für Rechnung der Armenverwaltung. Vgl. 
Polizei⸗Verordnung betreffend das * ga von Koſt⸗Pflege⸗ 

\ l 17. November 1881 
Kindern in der Stadt Thorn vom 5. September 1893. 

Aber auch älteren Kindern bis zum vollendeten 14. Lebensjahre in 
gleicher Lage, auf welche die polizeiliche Kontrole gemäß gedachter Polizei⸗ 
Verordnung ſich nicht mehr erſtreckt, ſoll die gleiche Fürſorge durch Beauf⸗ 
ſichtigung der Pflegeſtellen zu Teil werden. 

Ferner ſoll in denjenigen Fällen, in welchen Kinder (bis zum vollendeten 
14. Lebensjahre und ausnahmsweiſe auch darüber hinaus) zwar im Haus⸗ 
halte der Eltern oder ſonſtigen Angehörigen, aber unter Gewährung von 
Armenunterſtützung unterhalten werden, eine wirkſamere Beaufſichtigung an⸗ 
geſtrebt werden als ſolche jetzt jtattfindet, gemäß der Armenordnung für die 
Stadt Thorn (nebſt Inſtruktion für die Bezirks⸗ und Armen⸗Vorſteher, die 
— den Waiſenrat unter Leitung eines Magiſtrats⸗Mitgliedes bildenden — 
ſtellver tetenden Re und Armenvorſteher und die Armen-Deputierten) 
a und 20. Februar 1885. 

Die Stadt iſt jetzt bekanntlich in 12 Bezirke eingeteilt, welche wiederum 
in insgeſamt 44 Armen⸗Reviere zerfallen. 

Entſprechend dieſer Einteilung iſt in Ausſicht genommen, jedem der 
44 Armen⸗Reviere, welchem je ein Armen-Deputierter vorſteht, wenigſtens 
eine weibliche Hülfskraft in gleichfalls ehrenamtlicher Stellung zuzuteilen, 
welcher insbeſondere die vorangegebene Kinder-Beaufſichtigung als Aufgabe 
zufallen würde. In den Vorſtädten würde eine einzige Hülfskraft (Pflegerin) 
nicht ausreichen, ſodaß im Ganzen mindeſtens 50 Frauen, welche dieſer 
Thätigkeit ſich widmen würden, genommen werden müſſen. 

Die Thätigkeit ſelbſt iſt keine leichte und erfordert eine Hingebung an die 
gute Sache, welche ihren Lohn nur iin ſich ſelbſt trägt. Gutes Einvernehmen, 
ein Arbeiten Hand in Hand, mit den ſtädtiſchen Organen und zutreffenden 
Falles mit den Vormündern oder Eltern der Kinder iſt gleichfalls erforderlich. 

Nichts deſtoweniger wird diesſeits das Vertrauen in den Gemein⸗ 
ſinn und das dem weiblichen Geſchlechte innewohnende Bedürfnis der 
Fürſorge⸗Beſtätigung geſetzt, daß auch am hieſigen Orte Frauen aller Stände 
ſich dieſem neuen Berufe zugeneigt erweiſen werden. 

An dieſe geehrten Damen ergeht hiermit die öffentliche Aufforderung, 
Ihre Geneigtheit zur Mitwirkung in der ſtädtiſchen Waiſen⸗ und Armen: 
pflege unſerer Abteilung für Armenſachen kund zu geben ſei es ſchriftlich 
oder ſei es durch mündliche Mitteilung in einem unſerer Geſchäftszimmer 
— Bureau 1 (Generalbureau), Bureau II (Armenbureau), Bureau IIa 
(Invalidenverſicherungs⸗ und Waiſenſachen⸗Bureau), Bureau III (Polizei⸗ 
Bureau) und Einwohner» Meldeamt — oder ſei es endlich an den be⸗ 
treffenden Bezirksvorſteher, Stellvertreter (Waiſenrat) oder Armendeputierten. 

An die genannten Ehrenbeamten ergeht zugleich das Erſuchen um 
Entgegennahme der Meldungen, Weitergabe hierher und Gewinnung oder 
Benennung geeigneter Damen. N E 

Thorn, den 11. Januar 1902, 


Der Magiſtrat. 


Sitzung der Sehr rentables, alt renommiertes 
Gemeinde⸗Hertretungſ. „ Fabrücgeſchaft 


der Nahrungsmittel⸗Branche iſt unter 

am günſtigen Bedingungen zu verkaufen. 
Sonnabend, den 18. Januar er., 
5 nachm. ½4 Uhr: 5 


Bewerber mit 30000 Mk. — Ka⸗ 
pital erfahren. Näheres sub Chiffre 
Tagesordnung: Erg in der Geſchäftsſtelle d. 
„Beſchlußfaſſung über Anſchaffung g. 
einer Laterne bei der Fortbildungs⸗ 
ſchule. 


Vorzüglicher Erwerbszweig 
2. Ortsſtatut betreffend das Feuer⸗ für den Winter. 
löſchweſen. 


5 Gute Kapitalsanlage. 
„Neuregelung des Waiſenweſens und] Glänzenden Erfolg und bedeutenden 
Einführung der Gemeindevormund⸗ 


ſchaft sn u die Fabrikation von 
et Br eiſings Sattelfalzziegeln aus Zement 
4. er der Bibliotheks⸗ 5 0 5 M. 1 70 ir 
tals⸗Ueberſchreitung. vierfachem Verſchluß, hergeſtellt auf 

5. Neuwahl eines Armenvorſtehers für] den Werren Sagen D. R. 
den V. Bezirk. P. 103522. Billige Preiſe, geringe 
9. Anfertigung eines Bebauungsplans. Licenzgebühr, coulante Bedingungen. 
7, Mitteilungen. Fabrikation überall leicht einzurichten, 
Es folgt nicht öffentliche Sitzung. Vorkenntniſſe nicht erforderlich. Licenz⸗ 
Mocker, den 13. Januar 1902. nehmer für noch freie Bezirke geſucht. 


Proſpekte gratis und franko. 
der Gemeinde⸗Vorſteher. Nane Nicol München. 
Falkenberg. 


Nachhilfeſtunden „ artateende 


Hausſegen, auch Damen, bei konkurenz⸗ 
erteilt ein Primaner. Offerten unter 


loſer Proviſion ſucht Uunſtinſtitut 
A. K. an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


vom 


— 


“> 


Germania B. Schladrack, 
Berlin, Melchiorſtraße 10. 


Technikum Sternberg 
(Mecklenburg) für Maschinen- Ordentlicher Kulſcher 


und Electro-Ingenieure,-Tech- 
kann ſich melden. Wo? ſagt die 


niker, Werkmeister Einjähr. 
Kurse. Lehrwerkstätte. Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Technikum Strelitz 
in Mecklenburg. 
Ingenieur- Techniker- und 5 


Meisterkurse. 
Maschinen- u. Electrotechnik, 
Ges. Hoch- u. Tiefbau, Tischlerel. 
Täglicher Eintritt. A 


ankkredit, Wechſeldiskont, Betriebs: 
undylfypotheken⸗Kapital ic ſtreng 

diskret in jeder Höhe. 
W. Hirſch verlag, Mannheim. 


9000 Mark 


u 50% auf erſtſtellige Hypothek eines 
ländlichen Grundſtücks bei Thorn ſind 
zu zedieren. Off. u. B. 6700 Ge⸗ 
ſchäftsſt. d. Ztg. 


Brückenſtraße 40. 
Ausverkauf 


Felix Osmanski'ſchen 
Schuhwaren = Lagers 
zu ſehr billigen Preiſen. 

Gustav Fehlauer, 
Verwalter. 
Reiche e r 102 
Brüderstr‘ 6. Auskunft geg. 30 Pf. 


Buchhalterin 


mit gutem Zeugnis ſucht bei be⸗ 
ſcheidenen Anſpr. Stellung als ſolche, 
oder Kaſſiererin. Offerten unter N. 
N. an die Geſchäftsſt. d. Ztg. erbet. 


Für ein Tapiſſerie⸗Geſchäft 
wird eine 


Verkäuferin 


geſucht, die mit dieſer Branche und 
allen weiblichen Handarbeiten vertraut 
iſt. Offerten mit Angabe der bis⸗ 
herigen Stellungen sud D. E. in 
der Geſchäftsſtelle d. Ztg. niederzu⸗ 
legen. 

— — — 

Stütze der Hausfrau 
geſucht. 

Für einen größeren Haushalt wird 
eine Stütze der Hausfrau, die einen 
Haushalt zu führen und liebenswürdig 
mit Kindern umzugehen verſteht, ge⸗ 
ſucht. Meldungen mit Zeugniſſen bei 
Karl Goeppert, Hutfabrit, 

Lodz ruſſ. Polen. 


Ein reinliches, kräftiges, v. 16 bis 
17 Jahre altes 


* 
Mädchen 
für alle häusliche Arbeiten kann ſich 
von ſogleich melden in der 
Käſehandlung Schillerſtraße. 


ER Verantwortlicher Sckriſtleiter: Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der 


Zur Anfertigung 
von 


elegant. Damengarderoben, 
Kostümen, Gesellschafts- 
und Balltoilteten 


Haus- und Kinderkleider 


empfiehlt ich 


N. Orlowska, 
akad. geprüfte Modiſtin, 
Gerſtenſtraße 8, I. 


Un den geehrten Herrſchaften von 
Thorn und Umgegend meine 
unübertroffene Leiſtungsfähigkeit in 
Lieferung von 


Südfrüchten 


zu beweiſen, liefere von heute ab 
das dutzend Apfelsinen von. 
40 Pfg. u. Citronen von 50 pfg. 
an bis 1 Mark. Wiederverkäufern 
hohen Rabatt. Leistungsfähigstes 
Südfrüchte - Geschäft von Thorn. 


Robert Paesch, Thorn, 


Schuhmacherſtr. 19, vor 1. Treppe. 

In meiner Wohnung zu jeder Tages⸗ 
zeit zu haben. — Stand auf dem 
Wochenmarkte vis-à-vis dem Porzellan⸗ 
Laden von Heyer. 


Frallſartr WVirſchen i 


friſch eingetroffen bei 
Heinrich Netz, 
Schulſtraße 1. Heiligegeiſtſtraße 11. 


ff. amerik. ESsäpfel 
extra primiſſimo Meſſina⸗ Orangen 
dto. Meſſina⸗Sitronen 
empfiehlt = 
Heinrich Netz, 
Schulſtraße 1. Heiligegeiſtſtraße 11. 


Friſche 
Teltower Rübchen 
gesunde Dauer-Maronen 


empfiehlt 
Heinrich Netz, 


Schulſtraße 1. Heiligegeiſtſtraße 11. 


Obstweine 
Apfelwein, Johannisbeerwein, 
Heidelbeerwein, Apfelſeet, 
wiederholt mit erſten Preiſen ausge⸗ 
zeichnet, empfiehlt 


Kelterei Linde Westpr. 
Dr. J. Schlimann. 


Allerfeinſtes, kerzenhell 
brennendes 


Salon- * # 
* Petroleum 


1 Ltr. 18 Pig., 
im Faß er 11.— Mark 
nkl. 


Nobel. % * 
* Petroleum 


Ztr. 10.20 Mk. 
Für zurückgeſandte leere Fäſſer 
zahle 4.40 Mark. 


Garl Sakriss 


TEORN 
Schuhmacherſtraße 26. 


Fernſprecher 252, 


Prima 


Pferdehäcksel, 


kurz geſchnitten, durch Ventilatoren ent» 

ſtaubt, geſiebt, fand» und kolitfrei, ge⸗ 

ſackt offeriert frei 1 hier billigſt 
owie 


Roggenlang⸗, Roggenpreß⸗ 
Weisen u. ſchaferpreßſtroh, 


Deputatroggen. 


Emil Dahnser, 
Schönſee Wpr. 


Iagerkeit - 


Schöne volle Körperformen durch 
unſer Orlent⸗Kraftpulver, preisgekrönt 
oldene Medaille paris 1900 und 
Hanbutg 1901, in 6—8 Wochen bis 
30 Pfd. Zunahme. 1 reell — 
kein Schwindel. viele Dankſchreiben. 
Preis Karton mit Gebrauchs anweiſung 
2 Mark. Poſtanweiſung oder Nach⸗ 
nahme exkl. Porto. 

Hyugleniſches Inſtitut 
. Franz Steiner & Co., 
Berlin 84, Mönig grätzerſtr. 69. 


a 


Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Geſ. m. b. H., Thorn. 


r 


Wegen Aufgabe des Geſchäfts a 


N77 verkaufe ich N 
heute Freitag, vormittags 10 Uhr AN 


circa 150 Fi. Rotwein, 150 fl. un 4 


und 200 Fl. Cognak. 8 
Neustädtischer Markt Nr. 17, N 


V. 7 
— 
f en) 


Thorner 


Honigkuchen - Fahrik 


„Zur Schlossmühle“ 
Alber & Schultz 


Thorn 
empfiehlt ihre 


Honıgkuchenfabrikate 


in reichster Auswahl und in 
stets frischester Qualität. w 


Wiederverkäufer erhalten hohen Rabatt, 


9 


Fabrik und Verkaufsstelle: 


Schloss- Strasse 4. 
Fernsprecher Nr, 290, 


GGG 


Mein Schneider-Atelier 
befindet ſich Bachestrasse 2, 1 Treppe im Haufe des Herrn 
A. Stephan. 

Empfehle mich zur Anfertigung von 3 e 
Kinder. Garderoben Rinder.) Wäsche 


owie Staubröcken u. Knabenanzügen im Alter v. 1—8 Jahren. 


garderobe und Wäſche erlernen wollen, können ſofort eintreten. 5 


in 1-3 M 5 1 
wurſe in s mengen. Stefania Schulz, 
akad. gepr. Modiſtin. 


Mann & Siumpe’s 


3½ —7 em breite Verlängerungs- 
borden „Trilby“ zur Ausbesserung 
und Verlängerung von Kleidern 
unentbehrlich. Jede Farbe 
lieferbar. Mann & Stumpe's neue 
Mohairborde „Königin“, mit glänz. 
echtfarb. Tresse, entzückt alle Damen. 
Mann & Stumpe's Kragen-Einlage 
„Porös“ ist nur echt mit Firma 
auf Cartons. 
Vorrätig bei 


Lewin & Littauer 
S. Hirschfeld 


Inh.: A. Fromberg. 


BR 2 4 u 0 


Damen, welche das Zeichnen und die neueſten Schnitt's in u. eiche 
4 


_.__nKrilbyr 
Schutz und Reinlichkeit des Rocksaumes wird 
allein vollkommen erreicht durch „Mann & 
amen Stumpe’s“Mohairborden: Marke,, Original“ 
„ 10 Pig. oder Marke „Königin“ 14 Pfg. pe. 
-t. u. Verlängerungsborden „Trilby“, 
diese sind nur Echt, wenn jede Borde den Stempel „Mann & Stumpa“ 
als einzige Erfinder der Mohairborde, trägt. M Alle Nachahmungen, 
also ohne unseren Stempel, kosten nur die Hälfte! 


Mann & Stumpe, Barmen, 


dr. Warschauer’s Wasserheil- u. Kuranstalt- 
wegung, IM Sbolbad Inowrazlaw, cr. 


Einrichtungen. Preiſe. 
5 aller Art, Fol von Verletzungen, 
Für Nervenleiden eisen a Schwäche 
* zuſtände ꝛc. Proſpekt franko. s 


Wegen vollſtändiger Aufgabe 
unſeres Hochbaubetriebes verkaufen 
wir billigſt alle hierfür erforderlichen 
Utenſilien und zwar ; 


Rüſtſtangen, Nebriegel, 
ce. 2 555 laschen 
e, Aufzüge, Flaſchen⸗ 
züge, Laſtwagen, Wagen⸗ 
e, Bauöfen, 
an; Materialien: 
20 cbm. gelöſchten Kait, 
Rohrgewebe, Karboli: 
neum, Schirchölzer ſowie 
tief. Bretter u. Bohlen. 


a Immanns & Hoffmann. 


FAY’s 1 FA 's 
* ächte Sodener # BE 
ı Mineral-Pastillen #5 


A haben zich bel Influenza- 

N Epidemien glänzend bewährt. 
Versäumen Sie nicht, solche bei E 
dem ersten Auftreten aller Er- E. 
kältungen, die mit Erkrankungen U 
der Respirationsorgane verbunden 

2 sind, zu gebrauchen. Sie beugen 
da mancher schweren Krankheit vor 
u. ersparen sich spätere Vorwürfe, 


Für nur 85 Pig. 
per Schachtel 


erhältſſch in allen Apoth., Drog., 
u. Mineralwasser- Jandiungen. 


k den 


M.-6,-V, Liederfreunde, 


Heute Freitag keine Uebungsſtunde. 
Reichskrone 


Katharinenftraße 7. 
Heute Donnerstag, den 16. d. M.: 
Eisbein & 
mit Sauerkraut und Würftchen. 
Kluge. 


Dumm m 
Angefangene und fertige 
Suyrna⸗Arbeiten > 


R. G. 63 002. 
Erübrigt das Zählen nach 
Muſte 


rn. 
Leichtes Verfahren zur Selbſt⸗ 
anfertigung von Teppichen, 
8 Bettvorlagen, Kiffen ıc. 
Unterricht gratis. 
A. Petersilge, 5 


7 Schloßſtr. 9. Ecke Breitenftr. 
(Schützenhaus.) 
A 


kaufe nur unsere stets scharfen 
Patent-H:Stollen 


(Kronentritt unmöglich) 
mit nebiger LU 
Fabrikmarke, 


Nachahmungen 

weise man zurück, da die 

Vorzüge der H-Stollen 
bedingt sind durch eine 
besondere Stahl- Art, 
dle nur wir verwenden. 


Man verlange neuesten illustr. Katalog. 


Leonhardt & Co. 


& Berlin-Schöneberg. . 


Ein großer Handwagen 


(Poſtwagen) billig zu verkaufen. 


S. Meyer, Strobandftr. 17. 


Großer Laden 


f 


1 
F 


beft. Geſchäftsl. v. 1. April zu vermieten. 


A. Kotze, Breiteſtraße 50. 


Der grössere Laden 


Seglerſtraße 50 mit kompl. Ladens 
einrichtung und Wohnung iſt vnm 
1. April anderweitig zu vermieten. 
Näheres Seglerſtraße 11, II. B 
J. Keil. 


hat zu vermieten E. Szymins 


. 


eins bewohnt, vom 
1. April d. Js. zu vermieten. Zu 
erfragen 2. Etage. 7 


Altstadt. Markt 28 


III. Etage, eine herrſchaftliche 
Wohnung, beiteh. aus 5 im., 
Badeſtube und allem Zubehör 
ſeit 4 Jahren von Herrn Kurdes 
bewohnt, zum 1. April ander⸗ 
weitig zu vermieten. 

J. Biesenthal. 


vom I. 
Zu erfragen 2. Etage. 


Wohnung 


zu 50 Thaler und 68 Thaler zu ver⸗ 
Brückenſtraße 16, 1 Tr. 


mieten 


I. und H. Etag-e 


2 


Elifabethfir. 15, 5s 
L ad en. N J. Ui iR 
52 


ift mit allem Zubehör und Bequeme 
lichkeit vom J. April zu vermieten 
Tuchmacherſtraße 11 


Wohn., 3 Zim., Küche u. Zubh. v. 1. 
April zu verm. Conduetſtraße 40. 


Eine kl. Wohnung, 


3 Zimmer und Küche, zu vermiete 
Heinrich Metz, Heiligegeiſtſtr. 1 


1 wohnung zu verm. Brückenſtr. 


2 elegante Vorderzimm 


möbl. vom 1. April zu verm 
ene voheupädtiſcher Markt 1 


2 ont möbl. Zimmer mit Kab. ſofs 
zu vermieten Culmerſtraße 15, 4 


in großes, elegant möbl. Zimmer 
en vermieten Brückenſtr. 11 


G. möbl. Sim. bill. z. verm. Bacheſtr. 9. | 


Ml. Part.:Sim. z. verm. Bäckerſtr. 12. 


Kirchliche Nachrichte 
Evangel. Schule zu Regencia 

eitag, 17. Januar. 
Abends 7 ug, 


* 


: Bibelſtund 
err Pfarrer Endem 
Synagogale Nachrichtep: 
Freitag, 4). Uhr: Abendandadjil 
Bierzu eine Beilage x 


2 


1 


* 


ſeiner Pflichterfüllung abzubringen ſucht. 


Beilage zu No. 14 
der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung. 


Freitag, den 17. Januar 1902. 


Lokales. 
Thorn, 16. Januar 1902. 

— Fur Aufnahme von Teſtamenten. Das 
Kammergericht hat kürzlich aus Anlaß eines 
Streitfalles die folgenden Rechtsſätze aufgeſtellt: 
„Ein der deutſchen Sprache nicht mächtiger 
Gemeindevorſteher iſt nicht berechtigt, ein Dorf⸗ 
teſtament aufzunehmen. Auch iſt ein von einem der 
deutſchen Sprache nicht mächtigen Gemeindevorſteher 
errichtetes Teſtament ungiltig, wenn das Protokoll 
über die Errichtung von einem zugezogenen 
Schreiber in deutſcher Sprache aufgenommen 
und von dem Gemeindevorſteher unterſchrieben iſt.“ 

— Fur Fruchtſaftfärbung. Gegen die 
neuerliche Auffaſſung der Gerichte, daß nur friſche 
ungefärbte Fruchtſäfte zu Selterwaſſer⸗Limonaden 
Verwendung finden dürfen und durch Färbung 
wohlanſehnlicher gemachte als Genußmittelfälſchung 
zu erachten und zu beſtrafen Find, wollen ſich 
die Waſſerfabrikanten mit einem Geſuch an den 
Handelsminiſter wenden und dieſen um Abhilfe 
erſuchen. Die friſchen ungefärbten Fruchtſäfte 
geben den Limonaden ein trübes, lehmiges Anſehen, 
das abſtoßend auf das konſumierende Publikum 
wirkt, den Konſum einſchränkt und ihnen ſomit 
in ungerechtfertiater Weiſe großen Schaden zufügt. 
Sie ſind der Meinung, daß, was bisher nicht 
geſundheitsſchädlich angeſehen und was vom 


Publikum begehrt wurde, jetzt nicht mit einemmale 


geſundheitsſchädlich werden kann. Das Nahrungs⸗ 
mittelgeſetz beſtehe ſchon ſeit 1887 und noch nie 
ſei auf Grund desſelben Anklage erhoben worden, 
weil Fruchtſäfte durch einige andere Zuſätze ge⸗ 
klärt und anſehnlicher gemacht worden ſind. 
Dieſe Zuſätze ſeien unſchädlicher Natur. 

— den Beamten Crinkgelder anzubieten 
iſt eine Beleidigung, denn der ehrenwerte Beamte 
iſt nicht für Trinkgelder thätig, denen ſtets ein 
herabwürdigender Charakter innewohnt. Ferner 
macht ſich derjenige, der einem Beamten Trink⸗ 
gelder anbietet, jtrafbar, weil er ihn dadurch 151 

ei 
einem Elbinger Schuhmachermeiſter erſchien am 
5. Oktober der Schutzmann Daut, um die Dung⸗ 
grube in Augenſchein zu nehmen. Wahrſcheinlich 
glaubte der Schuhmacher, daß nicht alles in 
Ordnung ſei und bot dem Schutzmann ein 
Schweigegeld von 1 Mark, wofür er ein Glas 
Bier trinken ſollte. Der Meiſter war jedoch an 
den Unrechten gekommen, denn der Schutzmann 
brachte die Sache zur Anzeige. Der Schuhmacher, 
der, wie er ſagte, ſich dabei nichts gedacht hatte, 
wurde von der Strafkammer des 
Elbinger kgl. Landgerichts in eine Geldſtrafe von 10 
Mark oder 2 Tagen Gefängnis genommen. 


Kleine Chronik. 

* Anweiſung zum Leſen. Ein in 
China ſehr geſchätzter Philoſoph, Dſchuh' hi, 
lehrt in ſeinem Traktate Dſchi⸗Dſchi (wie man 
zum Wiſſen gelangt): Wenn jemand leſen will, 
ſo ſammle er zuvor ſeinen Geiſt, beruhige ſein 
Gemüt und ſchlage dann erſt das Buch auf. 
Hüte dich ja, den Sinn auf dem Papiere zu 
ſuchen; kehre vielmehr in dich ſelbſt zurück und 
prüfe ſorglich. Die Regel des Leſens beſteht 
darin, daß du ſtufenweiſe fortſchreiteſt und alles 
ſcharf durchdenkſt. Unterſuche ein jedes Wort; 
ergründe den Sinn eines jeden Satzes. Schreite 
nicht eher zum Folgenden, ehe du nicht das 
Vorhergehende richtig erfaßt haſt. Laß den Ge⸗ 
danken des Schriftſtellers zu deinem eigenen Ge⸗ 
danken werden. Während du lieſeſt, ſitze mit 
anſtändiger, würdiger Haltung da, als ſäßeſt du 
einem Weiſen gegenüber. Lies nie in ſtürmender 
Haſt oder mit ſpielender Behaglichkeit, ſonſt kann 
der Stoff unmöglich langſam und ſicher deinen 
Geiſt durchdringen. Wer beim Leſen ſich auch 
nur eine Stelle verloren gehen läßt, der lieſt 
ohne wahren Nutzen. 
mehr über das Geleſene nach, fo wird es un- 
merklich in eurem Geiſte Wurzel ſchlagen. 

* Geheimniſſe der deutſchen 
Sprache. Zur napoleoniſchen Glanzzeit lebte 
in Paris der Geſandte einer exotiſchen Republik, 
deſſen Gemahlin ſich leidenſchaftlich mit Sprach⸗ 
ſtudien beſchäſtigte. Die Schwierigkeiten, die ihr 
die deutſche Sprache bereitete, reizten ſie ganz 
beſonders und ſie gab ſich mit Erfolg alle Mühe, 
dieſelben zu bewältigen. Aus dieſem Grunde 
ſuchte ſie auch mit Vorliebe ſtets den Verkehr 
mit Deutſchen auf. Bei einem kleinen diplomatiſchen 
Diner nun wies der aufmerkſame Gaſtgeber der 
Dame, deren Steckenpferd er genau kannte, ihr 
den Platz neben einem jungen deutſchen Attachee 
an, der durch ſeine Schlagfertigkeit und ſeinen 
kauſtiſchen Witz rühmlichſt bekannt war. „Elle 
sera dans son element“ meinte er lächelnd 
Und die hübſche Dame verſäumte auch nicht, ihren 
deutſchen Nachbar fofort in ein Geſpräch über 
ſeine Mutterſprache zu verwickeln. „Es iſt doch 
ſonderbar“, ſagte ſie, „daß es im Deutſchen ſo 
viele Worte giebt, die ein und dasſelbe bedeuten. 
Zum Beiſpieleſſen undſpeiſen“. Der Attachee 
lächelte. „Verzeihung, Exzellenz, aber als Chriſtus 
mit wenigen Broten und wenigen Fiſchen eine 
tauſendköpfige Menſchenmenge geſpeiſt, hat er dieſe 
Menſchen wohl geſpeiſt aber nicht gegeſſen“. 
„Das iſt richtig, aber nehmen Sie ſicher und 
gewiß: das bedeutet doch ein und dasſelbe?“ 
— „Doch nicht, Exzellenz“, replizierte ihr Tiſch⸗ 


Leſet weniger und denkt“ 


nachbar. „Setzen wir den Fall, Exzellenz 
promenieren allein über die Boulevards. Eine 
kleine Rebellion bricht aus, wie das in Paris ja 
keine Seltenheit iſt. Exzellenz kommen ins Ge⸗ 
dränge; da — ſehen Sie mich. Sie rufen mir 
zu: Ach bitte, bringen Sie mich doch an einen 
ſicheren Ort. Sie werden aber nicht ſagen an 
einen gewiſſen Oct.“ Die Exzellenz errötete 
leicht, blieb aber noch hartnäckig bei ihrer 
Meinung. — a 

* Einige Sprichwörter der Neger. 
Wenn der Fuchs ſtirbt, trauert keine Henne. — 
Ohne Pulver iſt die beſte Flinte nur ein Stock. 
— Faß bringt nichts ins Haus. — Man ſoll 
den Fiſch nicht fragen, was auf dem Lande ge⸗ 
ſchieht. — Der Steigbügel iſt der Anfang des 
Sattels. — Heute iſt der ältere Bruder von 
morgen. — Ein Tag Regen macht die Dürre 
von Wochen gut. — Zorn zieht Pfeile aus dem 
Köcher, Geduld Nüſſe aus dem Sack. 
Schlinggewächs will mit jedem Baume verwandt 
ſein. — Wer eine ſchöne Frau nimmt, nimmt 
Unruhe in ſein Haus. 


Gemeinnütziges. 


Gegen Schnupfen und Katarrh. 
Es ſcheint wenig bekannt zu ſein, daß die ge⸗ 
wöhnliche Kochzwiebel ſich als eines der beſten 
Mittel gegen Schnupfen und Huſten bewährt hat. 
Die Zwiebeln werden gevierteilt, mit Kandiszucker 
oder noch beſſer mit ungehopfter Bierwürze ge⸗ 
dämpft und von dem Safte alle 2 Stunden ein 
kleiner Theelöffel voll genommen. Dieſen ein- 
gekochten Saft ſollte man in gut verkorkten 
Gläſern im Haufe vorrätig haben. Man würde 
damit in den meiſten Fällen beſſere Reſultate er⸗ 
zielen, als mit den vielen teueren Katarrhmitteln, 
Bonbons, Säftchen ꝛc., beſonders wenn die An⸗ 
wendung zeitig geſchieht, ehe aus einem einfachen 
Huſten ein hartnäckiger, chroniſcher Bronchial⸗ und 
Lungenkatarrh entſteht. Bei Katarrhen, welche bei 
regneriſchem Wetter mit Weſtwind eintreten, oder 
am Abend ſchlimmer ſind als am Tage und 
jedesmal im warmen Zimmer ſtärker auftreten 
als im Freien, iſt dieſes Mittel oder die Tinktur 
von Zwiebeln (Cepa) ein ſicher helfendes Mittel. 


Handels-Nachrichten. 
Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 15. Januar 1902. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 


Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 


— Das]! 


Weizen: inländiſch hochbunt und weiß 745 — 761 Gr 
2—180 Mk. 


inländiſch bunt 750 Gr. 173 Mk. 
inländiſch rot 772 Gr. 173 Mk. 
tranſito rot 729 Gr. 130 M. 
Roggen: inländiſch grobkörnig 750 Gr. 148 Mk. 
tranſito grobkörnig 729— 732 Gr. 108½ — 109 Mk. 
Gerſte: inländiſch große 656— 709 Gr. 126 —134 Mk. 
inländiſch kleine 627 Gr. 124 Mk. 
Hafer: inländiſcher 141—148 Mk. 


Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Roh 12 cker per 50 Kilogramm. Tendenz: ſtetig. 
endement 88 Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 

6,15 Mk. inkl. Sack bez, Rendement 75% Tranſit⸗ 
preis franko Neufahrwaſſer 4,55 Mk. inkl. Sack bez. 


Amtlicher Handelskammen bericht. 
Bromberg, 15. Januar. 


Weizen 174—180 Pt., abfallende blauſpitzige Qualität 

unter Notiz, feinſte über Notiz. — Roggen, geſunde Qualität 

4 Mk. — Gerſte nach Qualität 120—125 Mk. 

gute Brauware 126—131 Mk. — Erbſen Futterware 

135 —145 Mk., Kochware 180—185 Mk. — 
140 bis 145 Mk., feinſter über Notiz. 


Hamburg, 15. Januar. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos per Januar 34¾, per März 35, per Mai 35%/,, 
per September 36¼. Kaum behauptet. 


Hamburg, 15. Januar. Zuckermarkt. (Vormit⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Ren⸗ 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg pr. Jan. 
6,40, per Februar 6,47½, per März 6,52½, per Mai 6,70, 
per Auguſt 6,95, per Oktober 7,07½. Behauptet. 

Hamburg, 15. Januar. Rübsl ruhig, loko 58. 
Petroleum träge. Standard white loko 6,70. 


Magdeburg, 15. Januar. Zuckerbericht. Korn⸗ 
zucker, 88% ohne Sack 7,20 7,65. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 5,40--5,65. Stimmung: Ruhig. Kriſtall⸗ 
zucker I, mit Sack 27,95. Brodraffinade J. ohne Faß 28,20, 
Gemahlene Raffinade mit Sack 27,95. Gemahlene Mehlis 
mit Sack 27,45. Stimmung: —. Rohzucker I Produkt 
Tranſito f. a. B. Hamburg per Jan. 6,35 Gd., 
6,45 Br., per Februar 6,45 Gd., 6,50 Br., per 
Mai 6,70 Gd., 6,75 Br., per Auguſt 6,92½ Gd., 
6,7½ Br., per Okt.⸗Dez. 6,12½ Gd., 6,17½ Br. — 
Ruhig, ſtetig. 5 


Hafer 


Städtiſcher Zentralviehhof. 


Berlin, 15. Januar. (Amtlicher Bericht der Direk⸗ 
tion.) Es ſtanden zum Verkauf: 403 Rinder, 1801 Kälber, 
2930 Schafe, 9293 Schweine. Bezahlt wurde für 
100 Pfund oder 50 kg Schlachtgewicht in Mark (bezw. 
für ein Pfund in Pfennig): Rinder. Ochſen: 50 — 
bis — M., b) — bis — M., o) — bis — M., d) — bis — 
Mark; Bullen: a) — bis — M., b) — bis — M., 
c) 48 bis 52 M.; Färſen und Kühe; 1. a) — bis — 
Mark, b) — bis — M., 2. — dis — M., 3. 46 bis 
48 M., 4. 42 bis 45 M. — Kälber. a) 76 bis 80 


. b) 60 bis 68 M., o) 48 bis 54 M., d) 45 bis 


— ———— — — — . ————— — — EEE EEE 


Schwarze Schatten. 9 
Roman von H. Roſenthal-Bonin. 
Nachdr. verb. 

Zu dieſem Entſchluß gelangt, läutete Eveline 
ihrer Zofe und ließ ſich bei der Toilette helfen, 
dann, als dieſe ihre Schuldigkeit gethan, trat 
Eveline nochmals an den großen Spiegel ihres 
Boudoirs und prüfte, was ſie bisher noch nie 
gethan, ſorgſam und ernſt ihre Erſcheinung; ſie 
wechſelte ſogar das leichte dunkle Morgentuch 
und nahm ein hellfarbiges, damit ſie nicht ſo 
blaß ausſehe und brachte ihre Friſur in eine 
etwas andere Form, um die ſtarke Breite ihrer 
Stirn zu verdecken — dann beendete ſie eiliger 
als ſonſt ihr Frühſtück, ging nochmals vor den 
Spiegel, ärgerte ſich über ihre großen Füße 
und daß ihre Naſenſpitze von der friſch herein⸗ 
ſtrömenden Morgenluft ein wenig gerötet war 
und dies blieb — und ſandte ſchließlich die Zofe 
hinab, den Portier zu ihr heraufzubeſcheiden. 

Wenige Minuten ſpäter trat Johann Wredow, 
angethan mit der braunen Livrce, in das Zim⸗ 
mer ſeiner Herrin. 

Im erſten Moment gab Evelinen die Be⸗ 
dientenkleidung einen Stich in das Herz, dann 
aber, als ſie dem großen Manne in's Auge 
und auf ſeine ungewöhnliche hohe, ſchöne, mäch⸗ 
tige weiße Stirn ſah, verſchwand die Livrde vor 
ihren Blicken und ſie ſah in dem Portier einen 
Apollo. f 

Johann Wredow verneigte ſich ſtumm und 
blickte erwartungsvoll auf die junge Dame, welche 
dort in Sammet und Spitzen gehüllt auf ei⸗ 
nem niedrigen Fauteuil ſaß und unruhig mit 
einer Quaſte des Seſſels ſpielte. 

„Herr Wredow,“ ſprach jetzt Eveline, ſtarr 
auf das bunte Muſter des Teppichs ſehend, 
den an der Thür Stehenden an, den 
f’ ehen 


einen 


Sie ſich, geſtern bei uns einen Herrn 
zu haben, groß, ſchlank, brünet, im Fra 
Spanier — 


raf Coruna heißt er?“ 


„Wohl, Fräulein!“ 

„Der Mann ſcheint Sie zu kennen.“ 

Eveline ſah immer noch emſig auf den Tep⸗ 
pich, ihre Hand hielt die Quaſte krampfhaft 
umſchloſſen. 

„Das iſt möglich,“ erwiderte ruhig Johann 
Wredow, „er ſprach mich einmal an —“ 

Bei dem ſicheren, überlegenen Ton dieſer 
Antwort hob Eveline den Blick und ſchaute zu 
dem vor ihr Stehenden auf. 

„Darf ich fragen, was er von Ihnen 
wollte?“ ließ jetzt Eveline vernehmen und er⸗ 
hob ſich von ihrem Seſſel. 

„Der Herr gehört zu den Beſuchern des 
Hauſes, Fräulein,“ wich Johann Wredow 
aus. 

„Um ſo mehr iſt es Ihre Pflicht, uns einen 
Wink zu geben, falls dieſer Mann irgendwie 
unſer Haus kompromittieren könnte, wie ich 
das aus Ihrer zögernden Antwort glaube ent⸗ 
nehmen zu dürfen,“ fiel Eveline ein. 


„Es widerſtrebt mir, den Angeber zu ma⸗ 
chen,“ erwiderte darauf Johann. „Der Herr 
ſcheint zu den Freunden des Hauſes gezählt 
zu werden, und ich habe nicht das Recht hier 
zu ſtören.“ 


„Wenn der Herr uns aber ſchaden kann, 
wenn der Ruf unſeres Hauſes darunter leiden 
dürfte,“ entgegnete Eveline lebhaft und mit ge⸗ 
röteten Wangen, „wenn Sie mir einen großen 
Dienſt leiſten, indem Sie die Wahrheit ſagen 
würden Sie dann auch noch mit dem 
zurückhalten, was Sie wiſſen? Wenn der 
Mann Sie gemeiner Verbrechen beſchuldigt, 
Herr Wredow?“ fügte die junge Dame mit 
fliegendem Atem hinzu. 

„Ich kann ruhig ſein,“ antwortete Johann, 
„der Mann würde ſich hüten, mich öffentlich 
anzuklagen, ſehr hüten — verlangen Sie aber, 


mit dem Hauſe einen Dienſt, 
nichts verſchweigen.“ 

„Sie würden mich zu ſehr 
verpflichten, mich und meinen 
Eveline erregt. 

„Nun, der Mann iſt kein Graf, ſo viel ich 
weiß,“ begann Johann ruhig und leidenſchafts⸗ 
los, „er iſt ein einſtiger Fechtmeiſter und heißt 
Coruna, er iſt das Haupt jener Baumwollen⸗ 
räuber, welche in der letzten Zeit Aufſehen ge⸗ 
macht, und er hat mir, als ich einſt Beſchäf⸗ 
tigung unter den Hafenarbeitern ſuchte und 
nicht fand, den Antrag gemacht, in ſeine 
„Garde“, wie er ſagte, einzutreten, und 
viel Geld zu verdienen. eitdem habe 
ich manches gehört und geſehen von dem 
Manne, ich weiß auch, daß er ſtark beobachtet 
wird von der Polizei, und daß ſeine Herrlich⸗ 
keit nicht mehr lange währen wird.“ 

Eveline hatte ſcheinbar ruhig zugehört. In 
Wahrheit aber mußte ſie ſich an den Tiſch 
ſtützen, um nicht vor namenloſem Schreck um⸗ 
zuſinken — ſie glaubte dem Sprechenden Wort 
für Wort — an welchem Abgrunde hatte ſie 
geſtanden, und vor dem Hineinſtürzen rettete 
ſie einzig und allein nur dieſer Mann. 

Sie ſchaute den vor ihr Stehenden mit einem 
innigen, warmen Blick an. 

„Sie haben uns einen großen Dienſt geleiſtet 
durch Ihre Mitteilung, Herr Wredow, einen 
bedeutenderen, als Sie ahnen können, wir ſind 
Ihnen zu großem Danke verpflichtet,“ begann 
ſie, Johann die Hand reichend, „ich werde ſo⸗ 
fort mit meinem Vater ſprechen. Sie haben 
ſich ein wahrhaftes Verdienſt um uns erwor⸗ 
ben, und ich werde meinen Vater bitten, daß 
er ſich dafür erkenntlich erweiſt.“ 

Eveline ſprach dies ſo erſchüttert, ſo erregt, 
mit ſo warmer, aus dem tiefſten Herzen kom⸗ 
mender Stimme, daß Johann ganz erſtaunt 


ſo werde ich 


großem Danke 
ater,“ ſagte 


guätiges Fräulein, daß ich über den Mann ſo ſeine Herrin betrachtete und von ihrem Ton 
uskunft gebe, wie ich kann, und leiſte ich da- ſeltſam bewegt wurde. Er ſchaute mit ſeinen 


tiefen Augen das junge blonde Mädchen for⸗ 
jet und teilnahmsvoll an; als er aber jah, 
aß die Dame unter dieſem Blick gleichſam 
bebte, machte er eine höfliche Verbeugung und 
verließ das Zimmer. 

Herr Velhout ſaß in ſeinem Schreibzimmer; 
das war ein hoher Raum, deſſen Decke aus 
dicken Glasplatten beſtand, welche das Tages⸗ 
licht dicekt auf ſeinen rieſigen Mahagoniar⸗ 
beitstiſch fallen ließen. — Das Zimmer war 
im Uebrigen einfach ausgeſtattet, mit ſchweren, 
dunkelgebeizten Eichenmöbeln, den Schmuck der 
weißglänzenden Stuckwände bildeten ſchön ge⸗ 
ſchnitzte Bücherſchränke mit den bronzenen 
Büſten der Präſidenten der Republik als 
N 

Der Millionär ſaß wie immer — er trug 
nie einen Hausrock — im ſauberſtem ſchwar⸗ 
zen Geſellſchaftsanzug an dem Tiſch und ſtu⸗ 
dierte eifrig eine große Karte, er ſetzte, indem 
er den Blick nicht von der Karte erhob, einen 
Telegraphenapparat in Bewegung, indem ein 
anderer Apparat ihm gegenüber raſſelnd Pa⸗ 
pierſtreifen auswarf — 5 Velhout arbeitete 
mit ſeinem Bureau, das ſich in Brooklyn be⸗ 
fand, er erteilte Ordres und empfing Antwor⸗ 
ten und Berichte. > 

Das war eine Stunde, in welcher der 
Minenbeſitzer nicht geſtört werden durfte, er 
war für Niemand, ſelbſt für ſeine Tochter nicht 
zu ſprechen. Es mußte daher etwas Außerge⸗ 
wöhnliches vorgefallen ſein, als dieſe jetzt den⸗ 
noch in das Zimmer trat. Herr Velhout blickte 
verwundert auf und gab der Eingetretenen 
einen Wint, ſich zu ſetzen, dann las er noch 
einen Papierſtreifen, telegraphierte und ſetzte 
einen Läutapparat in Bewegung — nach weni⸗ 
gen Augenblicken gab der Klingelapparat der 
Antworten ſein Zeichen, daß der Verkehr für 
den Augenblick aufgehoben ſei, und Herr Vel⸗ 
hout wendete ſich zu ſeiner Tochter. 4 

(Fortſetzung folgt.) N 
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Die beiden Admirale. 8 
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In dieſem Augenblick trat der Schiffsarzt 
mit dem aus der Stadt eingetroffenen Kollegen 
ein, um dieſem über den Zuſtand des jungen 
Klayriſton Aufklärung zu geben. Nachdem 
dieſes geſchehen und einer ebenfalls herbeige⸗ 
rufenen Wärterin die augenblickliche Fürſorge 
des Kranken übergeben worden war, verließen 
die beiden Aerzte das Haus. Der Lord aber 
begab ſich nach dem Salon, denn er fühlte 
das Bedürfnis allein mit ſeinem Schmerz und 
ſeinem ſchweren Gewiſſen zu ſein. 

Im Salon warf er ſich laut aufſtöhnend 
in einen Seſſel und die, bis dahin gewaltſam 
zurückgedrängten Thränen rollten unaufhaltſam 
über die hagern Wangen. Stundenlang hatte 
Williams Vater ſo geſeſſen, als er ſich endlich 
erhob und auf die Veranda hinaustrat. Wie 
ermüdet lehnte er ſich draußen an die Brüſt⸗ 
ung und ließ gedankenvoll ſeine Blicke nach 
dem bereits im nächtlichen Dunkel eingehüllten 
Hafen hinüberſchweifen, aus welchem die 
Schiffe in koloſſalen Umriſſen geſpenſterhaft 
5 Das helle flimmernde Licht ihrer 
Inferlaternen warf lange, ſchwankende Strah⸗ 
len auf die blauſchwarze Dünung fo daß 
es bei dem ewigen Auf⸗ und Niederwogen der 
langgeſtreckten Wellen ausſah, als wenn rieſige, 
leuchtende Schlangen über das Waſſer dahin⸗ 
zogen. Darüber aber ſpannte ſich der reine, 
wolkenloſe Abendhimmel, an deſſen Gewölbe 

unzählige Sterne im phosphorescierenden Glanze 
ſchimmerten. Plötzlich wie mit einem Schlage 
wurde die Dunkelheit durch den, über den 
weſtlichen Höhen emporſteigenden Mond durch— 
brochen und in gewaltigen Lichtwellen warf 
er ſeinen ſilbernen Schein über die ganze 
Landſchaft, alles mit diamantleuchtendem 
Schimmer überflutend. Es war ein tief er⸗ 
greifendes Bild, welches die im ſanften, heiligen 
Frieden ausgebreitete und von dem milden 
Mondenlicht übergoſſene Natur bot. 

Auch Lord Klayriſton ſchien dieſes zu em— 
pfinden, denn mit einem Mal faltete er die 
Hände und den thränen umflorten Blick zum 
Himmel erhebend, flüſterten ſeine Lippen ein 
inbrünſtiges Gebet zu den Herrſchaaren, zu 
Gott dem Allwiſſenden und Allgütigen, 
empor. 

Der anbrechende Morgen fand den Admiral 
am Krankenbette ſeines Sohnes ſitzend, wo er 
die ganze Nacht wachend zugebracht hatte, 
Als er ſich endlich erhob um auch einige 

Stunden zu ruhen, konnte man erſt erkennen, 
wie furchtbar ihn die ſeit geſtern durchlebten 
Stunden zerrüttet haben mußten. Tiefe 
Rillen, wie mit einem Meſſer eingeſchnitten, 
durchfurchten das Geſicht, und die hohe, 
früher ſtets ſtraff aufgerichtete Figur war ge⸗ 
beugt, als würde ſie von ungeheurer Laſt 
niedergedrückt. 

8. Kapitel. 

Wochen, Monate waren vergangen und der 
Herbſt nahte bereits, als der junge Klayriſton 
ſich endlich ſo weit erholt hatte, daß er ein ge 
Stunden außerhalb des Bettes zubringen konnte. 
Für ſeinen Vater war es in der langen, 
kummervollen Zeit inniger Troſt geweſen, daß 
Hobartſon ihm gleich am Anfang ſchrieb, wie 
unendlich tapfer Wiliam ſich benommen habe 


und wie der kommandierende Admiral beim 
Könige eine Auszeichnung für ihn beantragt 
habe. 


Wenngleich bei William mit der fortſchreit 
enden Geneſung die Kräfte naturgemäß immer 
mehr wiederkehrten, und er auch das zuerſt in 
halber Geiſtesabweſenheit gezeigte gleichgültige 
Benehmen ſeinem Vater gegenüber allmählich 
aufgegeben hatte, ſo blieb er trotzdem karg 
und verſchloſſen gegen dieſen. Nur wenn der 
Vater ihm mitunter eine faſt überſchwengliche 
Liebe entgegenbrachte, verloren die Augen das 
Abſtoßende und blickten ſekundenlang vorwurfs- 
voll auf den alten Lord, welcher dadurch faſt 
noch ſchmerzlicher berührt wurde. Bisher war 
auch, wie auf ſtillſchweigende Uebereinkunft, 
zwiſchen den beiden Männern nie ein Wort 
bezüglich Kathy's gefallen, ein jeder ſchien zu 
fürchten, dieſes Thema zu berühren. 

Eines Vormiltags, als William im 


Park 


auf einem Ruhebett lag, kam ſein Vater 
ſchnellen Schrittes zu ihm gegangen. Das 
Geſicht trug ſeit langer Zelt wieder 1 
geücklichen, frohen Ausdruck und ebenſo zeigte 
die Geſtalt in ihren Bewegungen die frühere 
Straffheit und Elaſtieität. Als der Lord her⸗ 


antrat, wollte ſich der Kranke aus ſeiner halb⸗ 
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liegenden Stellung erheben, doch jener ließ ihn 
nicht dazu kommen. — 

„Laß Dich nicht ſtören, mein Junge,“ rief 
er, wobei William ſanſt auf das Ruhebett 
zurückgedrängt wurde, hier habe ich Dir eine 
große Ueberraſchung mitgebracht“ und damit 
reichte er ſeinem Sohne von den Briefen, die 
er in der Hand hielt, den umfangreichſten, 
welcher von einem großen Siegel verſchloſſen 
war. William betrachete einen Augenblick das 
Schreiben und las, aber nicht eine eiznige 
Miene verriet irgendwelche freudige Erregung. 
Gleichgültig wie immer blickten die hellblauen 
Augen, als er das geleſene Schreiben wieder 
zuſammenfaltete und bei Seite legte. — 

„Freuſt Du Dich denn gar nicht?“ fragte 
Lord Klayriſton enttäuſcht, „bedenke doch, Du 
in Deinen Jahren ſchon Kapitänleutenant!“ 

Der junge Offizier erhob ſich langſam 
und blickte einen Moment ſinnend in die 
Weite. 

„Freuen ſoll ich mich, Vater?“ erwiederte 
er ſchließlich nach einiger Zeit, ohne ſeinen 
Blick zu ändern, „worüber denn?“ 

„Nun, zu der Beförderung! — Junge, 
wie kannſt Du nur bei einer derartigen 
Auszeichnung ſo teilnahmlos Dich zeigen?“ 
„Es giebt nichts mehr, worüber ich mich 
freuen kann, Vater — mir iſt alles gleichgültig! 
— Das Leben — die Welt — die Menſchheit 
— alles.“ 

„William.“ rief der Admiral ſchweratmend, 
„gilt Dir Dein alter Vater, ſeine Liebe und 
Aufopferung gar nichts mehr?“ — 

Der Kranke wandte bei dieſen Worten 
plötzlich das Geſicht und ſchaute ſeinen Vater 
ſekundenlang durchdringend an, dann holte 
er aus der Bruſttaſche ein Stück zerknittertes 
beflecktes Papier bervor und reichte es ſchweig⸗ 
end dem alten Lord. 

„Was ſoll ich damit William?“ 

„Bitte ließ es, Vater; es iſt meine Antwort 


auf deine Frage.“ 

„Ja, mein lieber Junge, da iſt ſchwer 
etwas herauszuleſen. — Die Buchſtaben find 
ſtellenweiſe mit ſo vielen Flecken bedeckt, daß 
man wirklich nicht im Stande iſt, zuſammen⸗ 
hängend zu leſen!“ — 

„Du haſt Recht, Vater, der Brief ſieht aller- 
dings unfauber aus, doch wirſt Du Deinen 
Ekel davor wohl überwinden, wenn ich Dir 
ſage, daß die dunklen Stellen von meinem 
Blut herrühren. — Dort aber, wo die Schrift 
verwiſcht iſt, ſind — Thränen herübergefloſſen. 
Bei einiger Mühe,“ ſetzte William leiſe hinzu, 
„kann man trotzdem den Brief leſen. — Ich 
weiß es — aus vielfacher Erfahrung!“ — 

„Nein — nein,“ wehrte Lord Klayriſton 
If ängſtlich ab, „ich werde es felbit 
thun.“ 

Und auf einem Gartenſtuhl Platz nehmend, 
begann er das Schreiben zu leſen. Zuerſt 
flogen die Augen unſtät über das Papier, bis 
fie allmählich auf den Schriftzügen haften blieben 
und auch dann, als der Admiral längſt mit 
dem Leſen des Brieſes zu Ende war, blickte 
er immer noch darauf nieder, denn er fühlte 
inſtinktiv den durchdringenden Blick ſeines 
Sohnes auf ſich ruhen und er, ein unerſchrock⸗ 
ener Seemann, einer der tapferſten Offiziere 
Englands, beſaß nicht den Mut, dieſen Blicken 
zu begegnen. So verſtrich Minute auf Minute 
im peinlichen Stillſchweigen, bis endlich der 
Kranke eigentümlich ruhig, aber mit ſchneid⸗ 
ender Kälte fragte: „Nun, Vater, genügt Dir 
meine Antwort?“ 

„Ich weiß nicht, wie Du es meinſt,“ ſagte 
Klayriſton, die Augen von dem Schreiben 
langſam erhebend. „Ich finde, aufrichtig ge- 
ſtanden, keinen Zuſammenhang zwiſchen dem 
Schreiben des jungen Mädchens, Deiner — 
hm — ſagen wir Deiner früheren Geliebten, 
und Deiner Gleichgültigkeit. — Eins habe 
ich jedoch erſehen, daß Kathy Liſter ſehr ver⸗ 
nünftige Anſichten entwickelt. Sie ſieht ſelbſt 
ein, daß ein Bündnis zwiſchen Euch des großen 
Standesunterſchiedes wegen unmöglich iſt und 
iſt deshalb jo charaktervoll, das Verhältnis, 
wenn auch mit ſchwerem Herzen, zu löſen. 
Bei meinen Grundſätzen, die Dir ja bekannt 
ſind, kann ich dem Mädchen wegen dieſer 
Kg That uur meine Anerkennung 
zollen.“ 

Williams Vater hatte das alles ſchnell in 
faſt überſtürzender Haſt geſprochen, um ſeine 
Verlegenheit dahinter zu verbergen. Während 
er in dieſer Weiſe antwortete, überzog ſich 
allmählich das Geſicht des Kranken wieder mit 
jenem kalten, abſtoßenden Ausdruck, und wie 
aus Erz gegoſſen ſchienen ſeine Züge, 
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die blauen Augen feſt auf den Admiral ge⸗ 
richtet, fragte: 

„Und Du Vater haſt nichts dazu gethan, 
gar nichts gethan, damit Kathy dieſen Brief 
ſchrieb?“ 

„Woraus ſchließt Du das,“ entgegnete Lord 
Klayriſton ausweichend, wobei er ſich wieder 
halb abwandte um ſeinen Sohn nicht anblicken 
zu brauchen, „Das junge Mädchen giebt Dir 
in Deinem Briefe auch nicht den geringſten 
Anhalt zu einer derartigen Vermutung, ſie 
würde es ja gewiß — ge —“ “ 

Plötzlich hielt er erſchreckt inne, denn eine 
Hand hatte ſich ſchwer auf ſeine Schulter ge⸗ 
legt, und als der Admiral den Kopf wandte, 
ſchaute er in die Augen des kranken 
Sohnes. 

„Gieb mir Dein Ehrenwort Vater, als eng⸗ 
liſcher Offizier“ ſtieß William rauh hervor, 
indem die Finger noch feſter des Andern Arm 
umſpannten. „Dein Ehrenwort, daß Du nichts 
gethan haſt, damit Kathy dieſen Brief ſchrieb. 
Dein Ehrenwort Vater, daß Du weder durch 
Wort, noch durch Schrift, noch durch andere 
Perſonen auf meine Braut, nicht Geliebte wie 
Du ſagteſt, einwirkteſt, damit fie mich — 
verſtieß! — Kannſt Du mir Dein Ehrenwort 
darauf geben, Vater?“ 

Der Admiral welcher zuerſt verwirrt war 
und nicht wußte wie er antworten ſollte, 
fühlte ſich durch die unſanfte Berührung 
Williams verletzt. Sein ganzer bisher zurück⸗ 
gehaltener Stolz erwachte mit einem Mal 
wieder. — Hatte er nicht nach beſtem Wiſſen, 
nach ſeiner beſten Ueberzeugung gehandelt, 
teilen mit ihm nicht Tauſende von Angehörigen 
des engliſchen Adels ſeine Meinung, war es 
denn nicht unerhört, daß ein Mann aus hoch⸗ 
adeligem Geſchlecht eine Bürgerliche zur Ge⸗ 
mahlin erheben wollte? Hatte ſein Kind denn 
überhaupt das Recht, ihn den Vater o zur 
Rechenſchaft zu ziehen? Nein — tauſendmal 
nein! Und überzeugt von dem Gedanken, daß 


er nur richtig gehandelt habe, richtete Klayriſton 


ſich energiſch empor, indem er gleichzeitig 
durch eine kurze Bewegung die Hand W Liams 
vom Arm entfernte. 

„Nein, William,“ antwortete er beſtimmt, 
„mein Ehrenwort kann ich Dir nicht geben, 
denn ich habe es für meine Pflicht gehalten, 
alles mögliche zu thun, um das Verhältnis 
zwiſchen Euch zu löſen. Dank der Vernunft 
des jungen Mädchens iſt es mir auch gelungen, 
und ich werde — —“ 

„Es bedarf weiter keiner Auseinanderſetzung,“ 
unterbrach der junge Offizier den Vater eiſig, 
„ich weiß jetzt genug! Meine Ahnungen haben 
mich alſo nicht betrogen; Dir aber, Vater, wird 
meine Gleichgültigkeit gegen alles übrige 
auf der Welt jetzt aber begreiflich er⸗ 
cheinen.“ 

Bei den letzten Worten hatte William ſeinem 
Vater den Rücken gewandt und wollte m's 
Haus gehen. Doch bevor er die Schwelle er— 
reichte, ſtand Lord Klayriſton neben hm und 
William's Hand ergreifend, ſagte er in beweg⸗ 
tem Tone: 

„Nein, mein Junge, ich werde ein ſolches 
Verhalten meines Sohnes, wie Du es haupt⸗ 
ſächlich in den letzten Minuten gezeigt haſt, 
nie, niemals begreiflich finden. Komm' William 
wir wollen mal als Männer miteinander 
reden; ich bin überzeugt, wir kommen dann, 
beſſer zum Ziele.“ Und mit ſanfter Gewalt 
drückte der Lord ſeinen Sohn in einen Seſſel, 
9 er ſich in der Nähe an einen Baum 
ehnte. 

„Es ſteht deutlich auf Deinem Geſicht ge⸗ 
ſchrieben, William,“ begann der Lord ernſt u 
freundlich, „wie Du im Herzen mir, Deinem 
Vater grollſt, wenn nicht gar mich haſſeſt. — 
Und warum? Weil ich mich gegen eine 
Verbindung wehrte, die ſich nicht mit unſeren 
Familientraditionen deckt, decken 
und weil ich als älteſtes Oberhaupt der Lord 
Klayriſton'ſchen Familie nicht zugeben will, 
gar nicht zugeben kann, daß Du, der einzige 
Sproß dieſes uralten engliſchen Adelsgeſchlechtes 
unſeren reinen Stammbaum vernichteſt, indem 
Du ein bürgerliches Mädchen heirateſt. Wil: 
liam, mein braver, tapferer Junge, ſieh doch 
endlich ein, daß Derartiges rundweg unmöglich 
iſt! Du kannſt es nicht, Du darfſt es nicht! 
Du mußt das Geſchlecht derer von Klayriſton 
rein fortpflanzen. Bedenke doch, Du biſt der 
einzige, letzte Sproß, welcher unſer Geſchlecht, 
das ſich, wie Du ja ſehr gut ſelbſt weißt, zu 
den edelſten, vornehmſten und tapferſten Eng⸗ 
lands rechnen kann, vor dem Ausſterben 


— 


als erl ſchützen ſoll. Bedenke ferner, mein Junge, daß 
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Du nicht allein gegen unſeren Namen, ſondern 
auch gegen den ganzen Adel des Landes ernſte 
Pflichten zu erfüllen haſt, und Du verletzeſt 
dieſe Pflichten auf das Gröblichſte, wenn 
Du eine Bürgerliche, eine Krämerstochter in 
deiſe Krieſe einzuführen wagſt.“ ; 

„Deine Standesgenoſſen hätte ich ſicher nie 
beläſtigt, mir wäre der Beſitz von Kathy voll⸗ 
ſtändig Erſatz geweſen, für das, was ich an 
Geſelligkeit mit ihnen vielleicht verloren hätte. 
Du weißt ſelbſt, wie gering ich die lärmenden 
Luftbarkeiten meines Standesgenoſſen achte 
und wie bitter wenig mich ihre Unterhaltung 
zu feſſeln im Stande iſt. Ich gebe Dir die 
Verſicherung, manche, ja viele ſogar, tönnten 
von den Bürgerlichen, auf die ſie geringſchätz⸗ 
end herabblicken, lernen.“ 

„Die Beſchäftigung eines adeligen Junkers, 
eines Edelmannes, iſt naturgemäß eine andere. 
Der Edelmann iſt nicht dazu geboren, durch 
profane Arbeit ſein Leben zu friſten. Nein, 
mein Sohn; frei ſoll er leben, denn er ſteht 
ldurch ſeine Geburt erhaben über dem Bürger⸗ 
ichen, hoch über dem anderen Volk. Edel iſt 
er geboren und nur ritterlicher Beſchäftigung 
darf er ſich hingeben, damit er einſt auch edel 
zu ſterben vermag!“ : 

In den Augen des kranken Offiziers flammte 
es eine Sekunde lang blitzähnlich auf, und ſich 
leicht gegen die Lehne des Seſſels lehnend 
fragte er mit ſonderbarer, ruhiger Stimme: | 

„Und was nennſt Du ritterliche Beſchäftigung?“ 

„Nun für das angeſtammte, rechtmäßige 
Herrſcherhaus zu kämpfen, ſeine Heimat, ſeine 
Ehre zu verteidigen, das nenne ich ritterliche 
That! Nebenbei geſagt,“ fügte der Lord läch⸗ 
end hinzu, „hat mich dieſe Frage von Dir, 
einem Klayriſton, doch etwas frappiert.“ 

„Das ſollte alſo das Vorrecht nur der 
Edelleute ſein?“ 

„Gewiß!“ 

„Wenn dem ſo wäre, wie Du ſagſt, Vater, 
ſtände es ſchlecht um unſer Vaterland, um 
den engliſchen Thron, denn wir wenigen Edel⸗ 
leute find nicht im Stande, unſereßeinde zu 
überwältigen und bald würde es kein engliſches 
Königshaus, kein England geben, wenn nicht 
der Büger, das Volk, Twie Du es nennſt, mit 
ſeinem Fleiß und Verſtand, mit ſeiner ſchwie⸗ 
ligen, wuchtigen Fauſt uns aufopfernd zur 
Seite ſtände. — Auch dieſe Leute kämpfen 
für das angeſtammte Herrſcherhaus, für ihre 
Heimat und für ihre Ehre! Warum alſo Va⸗ 
ter, beſteht zwiſchen den Adeligen und dem 
Bürgerlichen der Unterſchied? Einzig und allein 
in der Geburt! Ein Zufall, weiter nichts, läßt 
den einen als Edelmann, den anderen alls 
Bürgerlichen geboren werden; und deshalb 
ſollte der erſtere ein Recht haben, den anderen, 
zu verachten? Niemals! Eine Pflicht hat er 
Vater, und die beſteht darin, ſeine ganze 
Kraft aufzubieten, ſich der Vorſehung dankbar 
zu zeigen, daß ſie ihm äußerlich vor ſeinen 
Mitmenſchen auszeichnet. Wer aber als Edel⸗ 
mann würdig daſtehen will, der hat vor allen 
Dingen danach zu ſtreben, mit dem Nächſten 
im friedlichen Verkehr zu leben, ihn nicht durch 
Hochmut zu kränken, ſondern ihm höflich ent⸗ 
gegenzutreten. Er ſoll zuſammen mit ſeinen 
Landsleuten jede Gefahr von Thron und | 
Heimat abwehren, ohne etwa zu glauben, da | 
des Adeligen Blut in einem ſolchen Kampfe 
mehr wert ſei, als des Bürgerlichen! Nur 
einen Edelmann, der ſo handelt, will ich als 
wirllichen Standesgenoſſen anerkennen, denn 
es iſt ein Mann, den man ehren muß, weil 
er die ihm durch ſeine Geburt als Edelmann 
auferlegten Pflichten auch erfüllt und nicht dem 
unwürdigen Glauben huldigt, daß er als Ad⸗ 
liger dem Bürgerlichen gegenüber keine Pflichten, 
ſondern nur Rechte haben 

„William — William,“ rief der Admira 
mißbilligend, „wo haſt Du dieſe Idee 
er?“ 


„Dieſe Anſichten ſind mir gekommen und 
haben ſich felſenfeſt in meinem Innern aufge⸗ 
baut, nachdem ich ſo oft Gelegenheit gehabt 
habe zu ſehen, wie edel der Mann aus dem 
Volke zu handeln weiß und wie wenig ehren⸗ 
haft ſich manche meiner Adelsgenoſſen benommen 
aben,“ 

0 „Und trotzdem ſind Deine Anſichten falſch, 
Du vergiſſeſt dabei ganz, wie der Bürgerliche 
nur kämpft aus Selbſterhaltung — des Ver⸗ 
dienſtes wegen, während der Edelmann auf 
profanen Verdienſt verzichtet und nur der Ehre 
wegen ſein Schwert zieht.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Ich beschaffe 


Hmnotteken-Rapıta 


u. bringe solches für Geld- 
geber Kostenfrei unter. 


L. Simonsohn, 
Bea l ede Bones. 


empfiehlt 


